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Lesercharts 
Vinyl Boogie, Berlin 
LP’s Punk 
1) München Sampler — Reifenwechsel leicht gemacht 1) Slime — Slime 
2) Undertones — Positive touch +5 E 2) Normahl — Wulle Gänschen EP 
3) KFC — Letzte Hoffnung 5 kj E 2 3) Strengh of Oil 
4) D.A.F. — Alles ist gut 3 = og Es 4) Disorder — Complete Disorfer EP 
5) Sex Pistols — Never mind the bollocks g 2a ne 8 E5 5) Oberste Heeresleitung — Türkenlied EP 
4 3 55 TG a9 es Oldies 
Singles a NG 858 2 € a9 1) Vibrators — Disco in Moscow 
1) Marionetz — Gas Gas Gas Sea SZO Exes 2) Siouxie — Mittageisen 
2) Hass — EP Bea 2205 2257 3) PIL : Death Disco 
3) Sozz — Patrol car © 220°£ varer ASE 4) Pack — King of Kings 
4) D.A.F. — Tanz mit mir K 8 = ag | sg leg 3235 5) Clash : White Man 
5) Cretins — Heimkind E 12805 SRST ISIS Brasil 
E sod agang E53 1) Batucada No4 
Cassettenplayliste von M. Lang ce 935208 ge A 2 og ile, 2) Roda de Samba 
1) Notzucht — live £ E53 ES 2 3 8358 g F g a E2 3) Bucetas Cafonas — Anarquia em Guanabara 
2) Max Schmalz — Naiv = x ce iad Pastar gUr<Oo 4) Batucada No 4 (K7) 
3) Bow Wow Wow 64sane5 Gasse dar 
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Scheissladen, Kreuzberg 
But it is normal, Bonn LP’s 


LP’s 


1) Crass — Peni: 
1) Renaldo and The Loaf ) enis Envy 


2) Salinos — Du siehst nicht aus wie ich ausseh 


2) Robert Rental — The Bridge go oF 3) Sehr gut kommt sehr 
i © gut 
3) Clock DVA — Thirtst a 5 4) Au Pairs — Playing with a different Sex 
A ne a S 2 5) Magazzini Criminali — Crollo Nervoso 
ze x £ Singles 
Singles A E 3 > g 8 3 1) Westdeutsche Christen — Laß mich nicht allein 
1)Essential Logic — Fanfare In The Garden 2 8 52» Sige 2) ALU — Bitte warten Sie I 
2)Pig Bag r g a 5 3 2 È 529 3) Die tödliche Doris — 7 tödliche Unfälle im Haushalt 
3) Vincent Units oO 2> EEE 118 4) Einstürzende Neubauten — Kalte Sterne 
a a Pairs ae Bone y £ é Saar gt 2 3 5) Flux of Pink Indians — Neu Smell 
) Zounds — Demystification a (rae a © si & 
Tapes we P SiS bi Kassetten 
1)Pension Stammheim — Wir Kriegen sie alle = £584 7 ı22 La 1) Einstürzende Neubauten — Stahlmusik 
2) UK Decay E 38 = 8 © 3 232282 2) Borsig Werke — Sentimentale Jugend 
3) Die Bonner Rache Lð BES = 235 es 3) Die tödliche Doris — Das typische Ding 
4) Ludus x a Sante DInase 4) Westdeutsche Christen — Live ‘81 
5) TG Live 5) Noten im Akkord — Wolfsburg Sampler 
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Liebe SPEXER, 
Wir mögen euch ganz gerne und 


Lieber Blech in Nippes, 


verschwenden?, dann dieser Arti- 


Cafe Wellblech 
Angel & Co GmbH 


Neusser Straße 339 
5000 Köln 60 


als Schrott in der Südstadt ! 


Geöffnet von 10 Uhr-24 Uhr/Do. geschlossen 


deshalb müssen wir auch einige 
Kritik an euch loswerden. 

1. Euer Layout lässt doch sehr zu 
wünchen übrig. So viel Platz + so 
wenig Plattenkritiken. SOUNDS 
bringt auf weniger Platz minde- 
stens doppelt so viele Scheiben. 
2. Obwohl ihr was anderes brin- 
gen wollt als die andere Musik- 
presseria, schreibt ihr über die sel- 
ben ThemenwieSOUNDSundME. 
Nur die großen Gruppen finden bei 
euch Gehör — wo bleibt die Pro- 
vinz? Aachen, Neuss, Krefeld, 
Ménchengladbach — nix bringt ihr 
dartiber. Wo bleibt euer Anspruch 
als überregionales Fanzine? 

3. Ein Artikel über Adam + The 
Ants ist doch wohl vollkommen 
überflüssig, warum diesen Platz 


kel über Stevie Wonderl, selbst 
SOUNDS würde darüber kein Wort 
verschwenden. Peinlich war dann 
natürlich, daß CLARA die Fehlfar- 
ben (zu recht) verriss, und beson- 
ders an Thomas Schwebelkein gu- 
tes Haar ließ und dieser dann 2 cm 
daneben seine lächerlichen Won- 
der-Bemerkungen loslief. 

Wozu habt ihr denn solche 
“Stars” wie Schwebel + Xao? Es 
genügt doch, wenn SOUNDS + 
ME Filzokratie betreiben. 

Unsere Forderungen an SPEX: 
Mehr Plattenkritiken (LP’s), mehr 
aus der Provinz, Keine Stars! 
Ansonsten weiter so! 

Th. Gilberts, Vanessa de Conti + 
10 Gleichgesinnte aus Köln und 
Neuss. 


"Sehr geehrte Redaktion 


daß eine auf 33 UPM abzuspielen- 
de Platte auf 45 abgespielt und 
dann besprochen wurde, nun, das 
kommt heutzutage ja schon mal 
vor. Aber das Conny S. sich in 
SPEX 6/81 fragt, was denn das 
Cover der neuen Single von DER 
MODERNE MAN (NF 105) mit 
dem Inhalt zu tun habe, nun, das 
ist schlichtweg genial. Hört Ihr 
Euch eigentlich die Platten, die ihr 
besprecht, noch an? Wenn ja, 
dann sei der Hinweis gestattet, 
daß die meisten Platten noch im- 
mer über zwei Seiten verfügen. 
Aber das wird ja wohl demnächst 
alles in einem Interview mit dem 
Modernen Man näher erörtert, 
oder? Zum Bericht über die 
Münchner Rocktage. 

Unrichtig ist die Behauptung 
Dragans, Hans-a-plast würden ih- 
rem Image-Kult hinterher laufen. 
Richtig ist vielmehr, daß dieser 
hinter Hans-a-Plast herläuft. (Bis- 
weilen verabreden sie sich aber 
auch zum Jogging). 

Was meine Person betrifft, so 
habe ich in München nicht Größe 
demonstriert, wenngleich ich zu- 
geben muß, daß mein Verhalten 
aus der Perspektive eines um 
einen herumwieselnden Repor- 
ters so auf diesen wirken muß. 
Vielleicht versucht Dragan es auch 
einmal mit dem aufrechten Gang? 

Völlig aus der Luft gegriffen ist 
auch die Behauptung, Hans-a-Plast 
hätte für 5 Tage PA-Vermietung 
DM 7.500,— kassiert. Vielmehr 
hatten sie mit Hage einen Sonder- 
preis vereinbart (DM 350,— pro 
Tag). Ganz schöner Unterschied, 
was? 

Am Rande sei noch bemerkt, 
daß „die wirklich gute PA von 
Hans-a-Plast”’ während des Auf- 
tritts der DAF nicht „vor Alters- 
schwäche den Geist aufgab’’, son- 
dern in Folge eines technischen 
Defektes im Stromnetz der Alaba- 
ma-Halle. Denkt Ihr im Ernst, eine 
von der Industrie gekaufte Gruppe 
(oh pardon!) könnte die PA einer 
unabhängigen Band zugrunde rich- 
ten? (Die DAF hatte ja noch nicht 
mal ein Schlagzeug dabei . . .). 

Angesichts solcher Falschmel- 
dungen usw. kann man ja fast froh 
sein, von SPEX ignoriert zu wer- 
den. 

Aber wie sollen Eure Mitarbei- 
ter auch hinter das Geheimnis un- 
seres Erfolges gelangen, wenn sie 
sich — wie Dragan beim Jubel’81- 
Konzert in München — zum Hilfs- 
sheriff aufschwingen miissen und 
sich dann, beim Versuch, Kids 
von der Bühne zu werfen, auf die 
sie Hans-a-Plast geholt hatte, das 
Nasenbein breitschlagen lassen? 
Wir brauchen keine Bullenschwei- 
ne. Was wir schon gar nicht brau- 
chen, sind Hilfsreporter, die mei- 
nen, für Ruhe und Ordnung sor- 
gen zu müssen. 

In diesem Sinne und laßt mal 
was von Euch hören. 


Hollow Skai 
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Nachdem es im Londoner Vorort 


Southall als Folge eines Konzertes 
der „Oi” -Gruppen 4-Skins, Last 
Resort und The Business zu 
starken Krawallen zwischen 
weißen Skinheads und farbigen 
Asiaten, gekommen war, setzte in 
der englischen Presse ein fieber- 
haftes Suchen nach den Hinter- 
gründen des „Oi-Movement” ein. 
Es stellte sich heraus, daß der 
schon öfters lautgewordene Ver- 
dacht auf faschistische Einflüsse 
nicht unbegründet war: beispiels- 
weise erwiesen sich 4-Skin’s-Sän- 
ger Gary Hodges und deren Mana- 
ger Gary Hitchcock als ehemalige 
Mitglieder der „Leader Guart", ei- 
ner SS-artig organisierten Abtei- 
lung der National Front, Auch der 
junge Herr, der auf dem Cover des 
zweiten Oi-Samplers „Strength 
through Oi” so heftig um sich tritt, 
ist Mitglied der Leader Guard, Die 
Plattenfirma Deram hat die Platte 
inzwischen aus dem Verkehr gezo- 
gen; die englischeSounds, Promo- 
ter der Bewegung und Produzent 
der beiden Platten, wurde von der 
„Daily Mail” als eine „Bibeldes Has- 
ses” bezeichnet. Die Cockney Re- 
jects, wohl die bekannteste der Oi- 
Gruppen, sagten eine geplante 
England-Tour ab; auch die Angelic 
Upstarts ließen einige Konzerte 
ausfallen. Upstarts-Sänger Tho- 
mas ,Mensi” Mensforth sagte da- 
zu, die Gruppe hatte zwar noch nie 
in irgendeiner Beziehung zu „Oi" 
gestanden, wolle aber auch die 
kleinste Möglichkeit ausschließen, 
zum Auslöser neuer Konflikte zu 
werden. 

Die Simple Minds , deren 
Schlagzeuger Brian McGee die 
Gruppe verlassen hat und durch 
KennyHyslopvondenfrüherenZo- 
nes ersetzt worden ist, haben ein 
Doppelalbum veröffentlicht, das 
eigentlich keins ist: nachdem eine 
erste limitierte Auflage vergriffen 
sein wird, werden die beiden Plat- 
ten getrennt und nur noch einzeln 
erhältlich sein, Vielleicht sollte sich 
die Gruppe in Simple Tricks umbe- 
nennen. 

Wie gewonnen, so zerronnen: 
Pink Floyd verlorenbeim Bankrott 
einer Filmgesellschaft, bei der sie 
ihr Geldangelegt hatten, 2,5 Millio- 
nen britische Pfund. 

Um Geld geht es bei den Spe- 
cials, die ein Konzert in Dublin mit 
der Begründung absagten, ihnen 
drohein Irland wegen einerangeb- 
lichen Verletzung der irischen De- 
visengesetze die Festnahme- Ihr 
irischer Promoter hatte allerdings 
für das Konzert schon ein Fußball- 
stadion gemietet und die Specials 
nunaufSchadenersatzinHöhevon 
8000 $ verklagt. Nach seiner Aus- 
sage sei das Konzert ausgefallen, 
weil die neue Specials-Single 
"Ghost Town” zur Zeit die engli- 
schen Charts anführt und der 
Gruppe daraufhin ein lukrativerer 
Gig winkte, 


Eine Reihe von Kapellen der 
nördlichen Gefilde haben sich zu 
einer schlagkräftigen Organisation 
zusammengeschlossen, die sich 
Lustobjekte nennt. Bekanntestes 
Midglied dieser — auf die beachtli- 
che Geschichte Kiels zurück- 
schauender Truppe — man denke 
nur an Kein Kiel, No Horizon, 
J20 — sind die auf inzwischen drei 
Musiker zusammengeschrumpf- 
ten No More. No More haben ge- 
rade ihrzweites Tape fertiggestellt, 
das in alter Tradition wieder 
Englisch besungen wurde und 
allen Freunden der Düsternis gute 
Unterhaltung bieten wird. Geri 
Geri Graffitti, Standart of Living 
und UKW sind die anderen Band 
die als Lustobjekte gelten wollen 
Zu héren am 16.8. in der Kieler 
Hansestrasse 
Kontakt: Lustobjekte, Schützen- 
wall 53, 2300 Kiel 
Auch Hagen in Westfalen istin den 
Produktionsprozess der neuen 
deutschen Welle eingestiegen, 
indem ein Label gegründet wurde, 
das bereits mit Hilfe des Eigelstein- 
vertriebs drei Singles in die Laden 
bringen konnte. Ziel der Tonträ- 
ger58 ist es, den Großstadt-Plat- 
tenmogulen zu zeigen, was an hö- 
renswerten Bands an ihnen vorü- 
ber gerauschtist, ohne, daß sie nur 
einen Synthifurz aufnehmen konn- 
ten, Betamax, eine Kombination 
aus alten Musikern der Clox und 
Modern Heroes sowie Labelma- 
cher Thomas Hermann, spielen ei- 
ne gute Musik der neuen Genera- 
tion, die nicht den Anspruch hat, 
alle Avantgarde-Köpfe der letzten 
Jahre in die Schranken zu weisen, 
sondern eher zum Tanzen auffor- 
dert. — Ahnlich Einfallsreich sind 
Kein Mensch, die durch ihre 
Spritzigkeit und Spielfreude über- 
zeugen, wobei auch hier unbe- 
dingt getanzt werden muß. Aufge- 
nommen wurden deren Songs bei 
Wirtschaftswunder-Boß Tom Do- 
kupil in Limburg. — Die Dritten im 
Bunde sind No Names, deren Mu- 
sik von offizieller Seite als kurz, 
knapp und kräftig eingestuft wird, 
sie singen deutsch, trotzihres doo- 
fen Namens. — Wie Jörg Hoppe, 
der zweite Labelmacher erzählt, 
werden diese Bands zusammen 
mit einigen interessanten Newco- 
mern auf dem Hagen-Sampler 
erscheinen, der den Kampf mit 
Düsseldorf- und Hamburg-Pro- 
duktionen aufnehmen soll. Kon- 
takt: Thomas Hermann, Tonträger 
58, Büscheystr. 54, 5800 Hagen 

Der Anwalt der sehr geachteten 
und seriösen kalifornischen Grup- 
pe The Sounds of Sunshine hat 
gerichtliche Schritte gegen die 
weniger geachtete und seriöse ka- 
lifornische Gruppe The Dead 
Kennedys eingeleitet. Ein Bild der 
ersten Gruppe (sechs Herren und 
eine Dame) erschiennämlichvöllig 
ohne Berechtigung auf der Cover- 
rückseite der ersten LPderzweiten 


tl 
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sahen ihre Integrität gefärdet. Die 
Dead Kennedys schlugen zurück 
und hackten ihren Kontrahenten 


kurzerhand die Köpfeab —aufdem i 


Foto zumindest. Das Cover wurde 
neu gedruckt und ist jetzt mit dem 
Foto besagter sechs Herren plus 
Dame geziert — alle ohne Kopf. 
Kopflosigkeit werfen auch die 
Gang of Four ihrem ehemaligen 
Bassisten Dave Allen vor, der wäh- 
rend einer Amerika-Tour überra- 
schend die Gruppe verließ und zu- 
rück nach England flog. Sein Platz 
wurde vorübergehend von dem 
farbigen Bassisten Busta Jones 
übernommen. 

Der notorische Pianozertrüm- 
merer und letzte lebende Star aus 
der Gründerzeit des Rock'n'Roll 
Jerry Lee Lewis ist lebensgefahr- 
lich erkrankt. Nachdem Lewis sich 
einer Magenoperation unterzogen 
hatte, wird sein Gesundheitszu- 
stand von den Ärzten als „extrem 
kritisch” bezeichnet. 

Einen Toten und einen Leicht- 
verletzten gab es bei Messerste- 
chereien während eine Black Uhu- 
ru-Gigs in London 

John Lennons Mörder Mark 
Cahpmann lief im Gefängnis 
Amok, zerschlug die Einrichtung 
seiner Zelle, riß sich die Haare aus 
und attakierte einen Mitgefange- 
nen. 

Amüsanter ist die Nachricht, daß 
ein doch schon etwas gesetzterer 
Herr namens Gerry Glitter nun, 
gekleidet als Gladiator, in einem 
Zirkusprogramm auftritt. Sicher 
recht malerisch, wenn er inmitten 
der Löwenmanege sing „Do you 
wanna be in my cage?“ 

David Bowie spielt nach seinem 
Erfolg in der Rolle des Elefanten- 
menschen am New Yorker Broad- 
way nun den Hauptpart in Bertold 
Brechts Stück ,Baal”. Inszeniert 
wird das Ganze fürs britische Fern- 
sehen 

Ralph Records kündigen für 
September eine neue LP von den 
Residents mit dem Titel „Mark of 
the Mole” und fir Oktober eine von 
Yello namens „Claro Que Si“ an 

Ebenfalls an einer neuen Platte 
arbeitet Nico, die zu diesem 
Zweck mit Musikern der Pop 
Group, der Scars und Delta 5 ins 
Studio gegangen ist. 
Ohne ein Studioheimzusuchen ha- 
ben Die Vinylschänder die erste 
Nu-Punk-Single veröffentlicht. Je- 
der Käufer erhält eine Platte, die 
mittels Schleifpapier und Ellenbo- 
genschmalz individuell für ihn rui- 
niert worden ist, es wird ihm auch 
noch mitgeteilt, wer auf dieser 
Platte nicht zu hören ist (unsere 
warvon Andreas Dorau). Erhältlich 
beim Tape Trustin Rotenburg. Zahl 
nicht mehrals 6.- DM. 


Gruppe (wenwiiend, eh?) und SoS & «i 


ANU wey Say NOIS are SOMEININg New 


TE N 


Wirtschaftswunder stagniert! 
Besser gesagt, die Limburger 
Gruppe baute einen Autounfall 
komplett mit Überschlag. Bilanz 
Sänger Angelo liegt im Kranken- 
haus im Gipsbett. Allgemeine Re- 
zession. 

Konjunktur dagegen bei Ideal, 
die von IC-RecordszurWEAwech- 
selten 

Der Moderne Mann aus Han- 
nover wurde nach Abschluß der 
No Fun-Package-Tour von John 
Peel zu einer Session eingeladen. 

O6stro 430 haben eine neue 
Schlagzeugerin gefunden, suchen 
zur Stunde aber noch eine Bassi- 
stin als Ersatz für Olivia. 

Weiterhin baß bei ZK spielt Isi; 
die Meldung, er habe eine eigene 
Gruppe gegründet, erwies sich 
glücklicherweise als Ente 

Und zum Schluß: D,A,F.nehmen 
zur Zeit eine neue LP auf und sind 
am 20.8, zu Gast in Bios Bahnhof, 
Gerüchte, ihr neuer Hit trage den 


Titel „Mach mir die Deutsche 
‚Arbeitsfront”, konnten nicht erhär- 
tet werden. 
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Gelobt sei,was h’art macht 
OUT OF ORDER È 
HASS 

KFC Neue Single 


6,--DM 
BIN JAHR GARANTIE Ep6,--DM 
VORGRUPPE Liebe-Hass6,--DM 
TUXEDO MOON Joe Boy 7. 50DM 


I6,-. 
SOUNDTRACK ZUM unrsneAng » 
SEHR GUT KOMMT SEHR GUT 
VORGRUPPE Im Herzen v.N 2 


P.D. Inweglos 

PYLON Gyrate 

SOFTBOYS UnderwaterMoonl 
SLIME Neu 


Lieferung erfolgt per NN 
+5.-DM Versandkosten, Extra 
Listen für Wiederverkäufer 


SPEX3 


Iggy goes Pop!? 


Wir trafen Iggy gegen 18 
Ambassador Hotelbar unter dem Ein- 
druck der Geriichte, die ihn als launi- 
schen Gesprächspartner klassifi 
ren. Dem war nicht so! Er machte ei- 
nen relaxten Eindruck, sah aber etwas 
abgekämpft aus, was einige Hotelgä: 
ste irritiert zu haben schien. Sie blick- 
ten alle ziemlich indigniert in ihre Ge- 
tränke, sicherlich an die Übel dieser 
Welt denkend. Anwesend außerdem 
war the one and only Freund Sengsta- 
ke (genau der). 

Iggy: Herr Ober, kannich bitte einen 
Cpt. Morgan Rum mit Eis und Zitro- 
ne haben? Toll! ‘You know. I work 
myself to death!” 

Spex: Wir haben dein neues Album 
noch nicht gehört, nur die Single 
(Bang Bang Sea of Love, Red). 

le uns bitte etwas über die LP. 

Okay. Wahrend des letzten Jahres 
lebte ich zwischen New York City 
und Housten/Texas und habe dort 
seit ungefähr 5 Jahren zum ersten 
Mal wieder gearbeitet. Ich habe eine 
Art monstréses, aufschneiderisches 
Album geschaffen, das sich sehr 
amerikanisch anhört. Es handelt 
von ‘running wild in the night’ und 
über Freundschaften, die ich ge- 
schlossen habe. Ich erzähle über 
Bars und Städte, die ich mag. Ich 
versuche, Städte zu porträtieren, ein 


Song handelt von Houston...Chi 
go..sogar ein Liebeslied ist dabei, 
oder besser, eine Art Liebeslied, das 
ich über ein Mädchen namens Jill 
gemacht habe. Vor ahren trafen 
wir uns beim Mardi Gras in New 
Orleans. Wir waren stoned und 
schlossen ein ‘evil night trade’...wir 
verbrachten eine tolle Zeit zusam- 
men...Ich würde sagen, es sind 
Songs über den ‘american way of li- 
fe’ so wie ich ihn lebe und über den 
Spaß an Freiheit. Das Album heißt 
“Party”, ein ziemlich ambivalenter 
Titel, der sowohl “Party” als auch 
“Partei” bedeuten kann. Ichmag das 
Wort. Ein paar Songs habe ich mit 
dem 60er Jahre-Produzent Tommy 
Boyce gel! ht. Früher hat er mit 
den Monk zusammengearbei- 
tet. 

Rückblickend auf “Soldier” (vorhe- 
riges Album, Red.) muß ich sagen, 
daß das bei mir einen bitteren Nach- 
geschmack hinterlassen hat. “Party” 
ist rockiger, und hat ‘more kicks’, 
Ich persönlich mag die frühere Platte 
lieber. “Soldier” hat nicht so den rich- 
tigen Groove! 

ist ein bißchen chaotisch; so, als 

wenn du morgens friih aufstehst. 
Trotzdem sind ein paar gute Sachen 
drauf, aber...halt nicht ‘far out’ ge- 
nug... An “Party” habe ich seit J 
ren gearbeitet, zwar nicht konti- 
nuierlich, aber doch hier und da ei- 
nen Song geschrieben und damit 
dann eine Club-Tour gemacht, E 
waren die Art merkwiirdiger Schup- 
pen, wo die letzten Gestalten rum 
hingen...Blindgänger, die versu- 
chen, auf Teufel komm raus Mäd- 
chen anzumachen...In den härte- 

en Etablissements dieser Art habe 
ich gespielt und bin danach immer 
wieder an mein Album gegangen. 


Somit habe ich versucht, Abstand zu 
gewinnen innerhalb meiner Arbeit 
um nicht in Produktionsmechanis- 
men hereinzugeraten. Damit meir 
ich, nicht so zu arbeiten, wie manche 
Plattenfirmen es handhaben, wenn 
sie einen Künstler unter Vertrag 
nehmen und dann sagen: ‘Hier hast 
du Geld, ein Studio und jetzt mach 
mal, wenn möglich, schnell’, Ich 
hab’ so ungefähr 18 Songs gemacht, 
die Hälfte davon dann produzieren 
lassen. 
Warum machst du neuerdings Sing- 
les? 
„Well, ich mag die Idee, Singles zu 
machen. Wenn du eine Hit-Single 
rausbringst, wird ein ganz anderer 
Markt eröffnet.“ 
Ist das nicht ein großer Unterschied 
für dich, mal in Europa leben und 
dann wieder in den Staaten? 
„Ja und nein! Ich lebte zuletzt 
in NYC,am New Sheridan Squarein 
der Nähe der Christopher Street; es 
ist eine andere Welt. Christopher 
Street ist eine ‘Gay Community’ und 
ich mag das Zusammensein mit 
Schwulen. Ich ziehe vor, mit ihnen 
zu leben, sie weisen mich auf Dinge 
hin, von denen ich vorher nie etwas 
gehört habe, Bücher, etc...das ist 
nicht das reale Amerika, es ist viel- 
mehr ‘little Czechoslovakia at the 
? (222, Red). New York isteine fas- 
zinierende Stadt; jeder kommt dort- 
hin, um das System auszunehmen, 
jeder zieht Geld aus der Stadt, aber 
niemand lässt irgendwelches zu- 
rück. Alles bricht zusammen,und du 
kannst dich richtig verloren fühlen 
(‘get lost’). Ich liebe das! Genauso ist 
esin Texas, es hat überhaupt nichts 
zu tun mit Amerika, Sie wollen so- 
wieso unabhängig werden. Texas ist 
im Moment sehr faszinierend. Ich 
weiß nicht, wie ihr über ‘Unions’ 
(Gewerkschaften) denkt, aber ich 
bin kein besonderer Fan von der 
Idee, das Leben der Leute zu regle- 
mentieren. Texas ist Dollars, Dol- 
lars, Dollars... Die Leute sind ‘ve 
straight’ und die Ökonomie ist seh. 
erregend. Und die: 
eine Menge merkwürdig Denkender 
und alle méglichen interessanten 


wie 


50/60 Meilen und du bist immer 
noch nicht aus der Stadt draußen. 
Die Stadt ist ohne irgendwelche Pla- 
nung gebaut worden. Jeder kann 
sein Haus hinbauen, wo er will. ‘I’m 
a sucker for that!’ 
immer dorthin zu gehen, wo ich 


Leute an...die medizinische Versor- 
gung ist hervorragend. Es gibt eine 
sse berühmter Ärzte dort, 
nard zum Beispiel... The Houston 
Medical Centre. Auch die Kunst ist 
stark im Kommen; viele hervorra- 
gende Kiinstler arbeiten in Texas. 
Houston ist ein sehr kreative: 
trum...Weltraumprogra 


Bar- 


nme, E 
ein Alptraum, du fährst 


Ich versuche 


mes have walls’. 
Das spiegelt 
nen Songs wieder. ‘Hit the steets’. 
Noch eine Fragezu Tex 
da nicht von »»Rednecks««? 

„Aber nein! »»Redneck«« bedeutet 
für mich ein verbitterter Malocher, 
der den ganzen Tag arbeitet und se 


mich verloren fühlen kann, um mich 
dann selbst wiederzufinden. 

Berlin war ein großartiger Ort dafür. 
Besonders am Anfang, als ich kein 
Wort von dem verstand, was die 
Leute redeten. Wenn du z.B. in ei- 
nem Cafe sitzt, wo ein normales 
Stimmengewirr 
abläuft, wirst du automati 
beeinflußt. Ich 
Konversation hörte sich an wie Mu- 
sik. Ich mußte mich deshalb verän- 
dern, mich wie eine Raupe häuten, 
und das über ein ganzes Jahr! Was 
immer vorher war, ich mußte es 
über Bord werfen! Ich habe meine 
Wohnung in New York aufgegeben. 
Ich habe kein Zuhause! Ich versuche 
zu vermeiden eins zu haben, ‘Ho- 


Hintergrund 
ch davon 
ß also da und die 


im 


'h auch immer in dei- 


Wimmeltes 


nem Leben keinen Spaß abgewin- 
nen kann. Er kommt von der Arbeit 
nach Hause, hatte kein vernünftiges 
Essen, nichts zu trinken, guckt aus 
dem Fenster und sieht Züge, Auto- 
bahnen, oder so. Er ist nicht clever 
genug, was aus seinem Leben zu 
machen, und das macht ihn wütend 
Diese Leute triffst du eher in Pitts- 
burg. In Texas sind die Leute viel- 
mehr damit beschäftigt, sich eine 
schöne Zeit zu machen. Trotzdem 
muB ich sagen, daß die Rassenprob- 
lematik dort sehr ausgeprägt ist!“ 


ören alle der New Yorker 


Musikszene an. Der Drummer 
Douglas Bowne hat auf John Cale’s 
“Sabotage” gespielt, mit Lydia 
Lunch gearbeitet, New Yorker 
Underground, wenn du so willst...- 
Michael Page (Bass) habe ich vor 6 
Jahren kennengelernt. Er war der 
Gärtner meiner damaligen Freun- 
din und wollte lieber in einer 
Rock’n‘Roll-Band spielen. Ich sagte, 
vergiß es! Jahre später traf ich ihn 
wieder, als er gerade aus Afrika zu- 
rückkam, wo er mit‘Chubby Chek- 
ker getourt hatte. Er war bei Sylvain 
Sylvain, bevor er bei mir einstieg 

Rob Duprey (Gitarre) hing in N.Y. 
rum, spielte mal hier, mal da. Er ist 
wohl der Erfahrenste in unserer 
Band. Richard Sohl (Keyboards) 
kommt wie Ivan Kral von Patti 
Smith, spielt aber nicht auf dem 


Album... Ober, kann ich nochmal 
dasselbe haben?“ 

Auf "Sea of Love“ spielen nicht zufällig 
Streicher mit? 

„Doch, 12 Mann! Jimmy Whizner 
hat es arrangiert. Er hat die ganzen 
alten Philadelphia-Sachen gemacht. 
Ich kam also ins Studio, um zu se- 
hen, was die Streicher und Bläser 
mit meinen Songs anstellen. Es war 
großartig! Die Bläser z.B. sahen ge- 
nauso aus wie ihre Instrumente. Vier 
oder flinf schwitzende fette Männer 
saßen da und tröteten was das Zeug 
hielt. Dann kamen die Streicher rein 
und sahen aus wie kleine chinesi- 
sche Porzellanfiguren, lange, zierli- 
che Finger, usw. Wenn die mal gera- 
de nicht spielten, saBen sie vorm 
Studio und diskutierten die kompo- 
nisatorischen Verdienste eines Bela 
Bartoks hinsichtlich seiner Bedeu- 
tung innerhalb der heutigen Gesell- 
schaft. Auch auf anderen Songs, die 
nicht Jimmy arrangiert hat, sind Blä- 
ser eingesetzt und zwar die "Uptown 
Horns", 3 Jungs und die spielen wie 
manisch Verrückte, wie Dynamit!! 
Die können alles, Memphis Sound, 
Soul, alles! Auf “Bang Bang” ist ein 
Arrangement, das sich anhört wie 
die frühen “Sweet”, remember 
Sweet? Anfang der 70er Jahre! 

Wie bitte? Die Sweet? 

„Ja! wieso nicht? Wir sitzen doch alle 
in einem Boot, Das Arrangement 
war mehr oder weniger Tommy 
Boyce's Idee. Für mich ist es sehr 
seltsam mit einem ‘powerful min- 


ded’ Produzenten zu arbeiten, weil 
ich nur ungern irgendwelchen 
Anweisungen folgen kann. Seine 
Anweisungen waren ok. Trotzdem 
war es eine interessante Erfahrung 
für mich.“ 
Irgendwelche nostalgischen Ansprü- 
che auf dem Album, sagen wir mal, 
60er, 70er Jahre? 
„Nein, nein! Tommy hat sehr gute 
Ideen, er macht Hits! In England hat 
er auch mit den Darts und mit Sho- 
waddywaddy gearbeitet. 
Du meinst also, es ist „Musik der 80er 
Jahre“? 
„ich weiß es nicht. Das soll jeder für 
sich entscheiden. Ich kann nicht be- 
sonders gut meine eigene Arbeit 
beurteilen oder kategorisieren.Die 
Musik hört sich an wie das Cover aus- 
sieht? 
„Finde ich schon!” 
Wie ist dein Gefühl für das Konzert 
heute abend? 
„Positiv! Gestern waren wir in Ko- 
penhagen. Es war großartig. Die 
Leute spielten verrückt. Es war 
unser erstes Konzert in Europa und 
dafür toll! In München mache ich in 
einer TV-Show mit (Bananas, Red.), 
Nach Deutschland haben wir ein 
paar Auftritte in Italien, dann in 
Frankreich und Portugal. Bischen 
wie Urlaub, obwohl es hart ist, zu 
touren. Zum Schluß spielen wir 
dann in London, der "Music Capital 
of the sick world“. Darauf einen 
Drink ... Herr Ober ...“ 

Ralf Behrend 
Michael Weilandt 
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ANA 


Genau genommen war es nur die Hälf- 
te der Band, die sich gerade im Köln- 
Düsseldorfer Raum aufhielt, nämlich 
Ana da Silva und Shirley OP Loughlin. 
Sie kamen zu einem Gespräch ins Ate- 
lier der Mühlheimer Freiheit. Mit Ana 
und Shirley sprachen Peter Bömmels, 
Walter Dahn und Wolfgang Hanka. 


Vom Anfang... 

Wann und wie sind die Raincoats 
angefangen? 

Anu: „Wir fingen 1977 an. Eigentlich 
konnten wir gar nicht spielen, als wir 
anfingen, Was ich spielte war sehr 
ähnlich zuden was Gina spielte. Den 
ersten Song, den wir hatten, war “Li- 
fe on the line”. Dann folgten weitere 
Lieder, die man auch von der 1. EP 
her kennt. Im Laufe der Zeit hat 
sich natürlich einiges verändert, zu- 
mal sich die Besetzung der Band 
auch oft verändert hat. Nur Gina 
und ich sind von Anfang an dabei, 
Später sind noch Vicky, Shirley und 
Palmolive (letztere von den Slits) da- 
zugekommen. Der Gesang z.B. hat 
sich auch verändert. Den ersten 
Song sang ich noch recht monoton — 
das war damals alles noch nicht so 
gut. Aber von der Grundstruktur 
gibt es viel. .ähnlichkeiten zu dem, 
was wir jetzt machen.“ 

1979 erschienen eine Single und 

die erste LP von den Raincoats. Da- 
nach verließ Palmolive die Gruppe 
und Gina hatte wegen ihres Stu- 
diums wenig Zeit für die Band. Man 
hatte das Gefühl, irgendwo neu 
anfangen zu müssen. 
Ana: „Manchmal dachte ich, die Sa- 
che bringt nichts mehr und ich woll- 
te schon aufgeben, weil es nicht 
mehr gut lief. Aber es ging irgendwie 
wieder weiter. Wir haben die Band 
neu strukturiert und die Musik die 
wir machten, die Art wie wir zusam- 
menarbeiteten uns überhaupt alles 
ergab wieder einen Sinn. Im Nachhi- 
nein hatte es mir das Herz gebro- 
chen, wenn ich damals gegangen 
wiire. Ich bin sehrgerne in den Rain- 
coats.“ 

Bis zum Erscheinen der 2. LP 

“Odyshape” sind etwa 2 Jahre ver- 
gangen. Trotz allem doch eine sehr 
lange Pause. 
‚Shirley: „Das täuscht. Bis wir die 2. 
LP anfingen vergingen nach dem 
Erscheinen der ersten nur einige 
Monate. Mit den Aufnahmen für 
“Odyhape” haben wir schon vor ca. 
einem Jahr begonnen und vier 
Songs aufgenommen. Seit Ende 
letzten Jahres bis Mitte März haben 
wir dann die restlichen STücke auf- 
genommen. so war alles über einen 
langen Zeitabschnitt verteilt.“ 

Das verwundert nicht, zumal auf 
“Odyshape” vier verschiedene 
Schlagzeuger mit machen, u.a. Ro- 
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bert Wyatt (ex Soft Machine und 
Matching Mole) und Richard Du- 
danski (ex 10lers, Basement 5; jetzt 
Palmolive’s Schwager). 


… bis zur LP Odyshape ... 

Was bedeutet denn “Odyshape”? 
Ana: „Das Wort “Odyshape” gibt es 
eigentlich nicht im Englischen. Man 
kennt den Begriff “Bodyshape”; da- 
bei geht es darum, seinen Körper 
durch eine geeignete Behandlung zu 
verschönern, wie viele illustrierte 
Magazine es als einzig erstrebens- 
wert vorschreiben. “To be odd” da- 
gegen heißt “sonderbar, eigenartig 
sein”. Demnach bedeutet “Od(d)- 
yshape” in etwa, seine Eigenart be- 
wahren, Auf unserer LP ist Odysha- 
pe eigentlich das 1. Stück auf der 2. 
Seite — es hat keinen Titel, da ste- 
hen nur Figuren. Ein Cousin von 
mir z.B. hatte als Kind in der Schule 
immer eine Brille. Dewegen haben 
ihn seine Mitschüler geärgert. Alles 
in allem gibt es noch viele Repressa- 
lien, weil man immer gesagt be- 
kommt wie man man sein soll und 
dafür bestraft wird, wenn man 
anders ist.“ 

Die LP “Odyshape” beginnt mit 
dem Stück “Shouting out loud”, 
manchen auch von der RT/NME 
Cassette C 81 bekannt. Eine längere 
Version davon ist auf der LP. Hier 
werden sehr gefühlsintensiv die 
Probleme einer Beziehung, Allein- 
sein und Verzweiflung zum Aus- 
druck gebracht. Die Melancholie 
und Wehmut in den Texten und in 
der Musik dieses Stückes bestim- 
men im Wesentlichen auch den 
Charakter der gesamten LP, nahe 
an der Grenze depressiv zu wirken. 
Dazu 
Ana: „Es ist schon viel Melancholie 
in unserer Musik, aber ich würde sie 
nicht als pessimistisch oder depres- 
siv bezeichnen. Da ist auch viel 
Hoffnung drin. Wir hatten auch 
nicht von vornherein bestimmt, 
etwas Melancholisches zu machen. 
Am Anfang stehen bei uns musikali- 
sche Ideen, die wir in unserem Zu- 
sammenspiel umsetzen und eben 
unsere Gefühle mit einbringen. So 
ist “Odyshape” ein Ergebnis des- 
sen.” 


| 


cholie und: ” Hoffnung) 


Die musikalische Struktur der LP 
reicht von sehr melodischen Kom- 
positionen bis hin zu relativ freien 
Arrangements. Die melancholische 
Grundstimmung bleibt vom Ge- 
samteindruck jedoch in allen 
Stücken erhalten. Neben “Shouting 
out loud” sind von Melodie und 
Rhythmus besonders die Stücke 
“Baby song” und “Dancing in my 
head” noch am eingängigsten. Da- 
bei sieht man sich sehr leicht ge- 
neigt, sich in die Stimmung dieser 
Lieder zu vertiefen und zu entfli 
hen in meditative verträumte Späh- 
ren, so wie zuweilen der Gesang, 
sehr hoch und weit weg. Insgesamt 
klingt die Musik der Raincoats eher 
weich und gefühlvoll. Auch ein ge- 
wisser Folk-Einfluß ist unverkenn- 
bar, besonders in dem Stück “Ody- 
shape”. Das unkonventionelle Zu- 
sammenspiel von Bass, Schlagzeug, 
Geige, Gitarre und Gesang gibt der 
Musik noch so viel Spannung, daß 
sie nicht umkippt und banal oder kit- 
schig-sentimental wirkt. Die Stücke 
“Family treat” und “And then it's 
o.k.” sind vom Arrangement her 
freier und unschematischer gestal- 
tet. Der Höhepunkt dessen wird 
erreicht in “Red shoes” und beson- 
ders in “Go away”, Stücke, die auf 
manche interessant und experimen- 
tell, auf andere eher einförmig und 
nervend wirken können. 

Insgesamt erscheint die Musik der 
Raincoats auf“Odyshape” nicht sehr 
tanzbar. 

Ana: „Ich habe nichts gegen Musik, 
zu der man tanzen kann. Aber ich 
finde, daß ich nicht in erster Linie 
Musik zu diesem Zwecke machen 
will. Für mich ist Musik etwas, zu 
dem du auch hören kannst, ohne 
gleich dazu tanzen zu müssen. Für 
mich hat ein Song nicht so zu sein, 
daß die Bass-Trommel “Bum Bum 
Bum Bum” geht und dir sagt, wo der 
Beat ist. Das ergibt für mich keinen 
Sinn. Heutzutage besteht bei vielen 
Bands die Tendenz, den Leuten sa- 
gen zu wollen, wie man zu tanzen 
hat. So ein Quatsch. Die Zuhörer 
wissen schon selbst wo das 1-2-3-4 
ist, das braucht man ihnen nicht erst 
zu sagen. Ich finde aber dennoch, 
daß man auch zu unserer Musik tan- 


zen kann, wenn man sich danach 
fühlt und gerade in den Rhythmus 
kommt. Vielleicht nicht zuaalen, 
aber zu manchen Sachen. Vielleicht 
ändert es sich auch von Song zu 
Song wie man dazu tanzt. Wichtig 
sind für mich auch die Texte und die 
Art wie das ales mit der Musik zu- 
sammengeht. Wenn ein Rhythmus 
oder eine Melodie sich gut anhört, 
dann machen wir es. Wir sagen uns 
nicht: wenn es nicht tanzbar ist, 
dann können wir es nicht machen. 
Man kann auch innerlich tanzen, 
dancing in my head!” 


. und über die anderen: 


Viele Bands in England spielen zu 
Zeit ziemlich düstere und depressive 
Musik. 

Shirley: „Ich glaube, die Situation in 
England entspricht dem in etwa. 
Zum Beispiel wegen der Arbeitslo- 
sigkeit und der Art wie die Regie- 
rung sich verhält., ist die Stimmung 
der Leute sehr gedrückt.” 

Ana: „Viele Gruppen werden auch 
zu sehr in den Vordergrund gestellt. 
Ich glaube, einige Gruppen sind 
nicht ehrlich mit dem, was sie ma- 
chen. Sie meinen sie sollten pessimi- 
stisch sein, also machen sie etwas 
Pessimistisches. Ich weiß nicht ge- 
nau welche Bands dabei noch 
ehrlich genug sind, um hinter dem 
stehen zu können, was sie machen. 
Manche können mich damit nicht so 
recht überzeugen. Da mag ich doch 
noch die Undertones, besonders 
ihre friiheren Sachen, obwohl die 
Musik ganz anders als unsere ist. Ich 
finde sie auch musikalisch nicht so 
interessant, aber die Musik, die sie 
machen, paßt zu ihnen. Darüberhi- 
naus haben sie einen sehrguten Sän- 
ger. Ich hör’ auch immer noch gerne 
die Sex Pistols, weil sie so energie- 
voll waren. Mir gefallen aber auch 
andere Sachen wie Nico und Robert 
Wyatt aus anderen Gründen. Was 
sie für mich zusammenbringt ist 
wahrscheinlich eine gewisse 
Ehrlichkeit des Gefühls und Aus- 
drucks bei allen. Das eben ist für 
mich auch der beste Grund etwaszu 
tun, auch wenn es nicht sehr tempo- 
reich oder kraftvoll ist. 


Unsere letzten Gigs waren mit den 
“Nightingales” und “Furios Pig”. 
Was “Furious Pig” machen, gefällt 
mir sehr gut, Auf Platte find’ ich sie 
nicht so gut, aber es ist eine gute Li- 
ve-Bnad.” 
Shirley. t wichtig, mit Bands zu 
spielen, die sich gegenseitig respek- 
tieren. Sonst läuft es nicht so gut 
oder es gibt Streit.” 

Es gibt zur Zeit viele kleine unab- 
hängige Labels und einige große 
Plattenfirmen. Die Raincoats sind 
bei Rough Trade, einem mittlerwei- 
le zwar bekannteren, aber eher noch 
unabhängigen Label. Die “Gang of 
Four” z.B. haben bei EMI, einer 
‘großen’ Plattenfirma unterzeich- 
net. Seht ihr darin heute noch einen 
wichtigen Unterschied? 
Shirley: „Geoff Travis von Rough 
Trade ermutigt die Musiker, zusam- 
men zu arbeiten. Das ist ein Grund 
für uns, bei Rough Trade zu sein. 
Zum anderen ist bei Rough Tradeje- 
der Vertrag nur ein Vertrag für diese 
eine Platte (wie auch bei vielen ande- 
ren unabhiingigen Plattenlabels), so 
daß man nicht unter Druck steht, 
nach einer fest vorgegebenen Zeit ei- 
ne neue Platte liefern zu müssen.” 
‚Ana: „Sicher haben nicht alle unab- 
hängigen Plattenfirmen auch einen 
unabhängigen ‘Spirit’, manche sind 
nur keine Großunternehmer. 
Als die “Gang of Four” bei EMI 
unterzeichneten, hatten sie gesagt: 
“We want to be the heart of the 
beast’, Vielleicht können solche 
Bands wie die “Gang of Four” die 
Einstellung mancher Plattengesell- 
schaft eher verändern als es früher 
möglich war. Aber schließlich ist es 
doch so, daß die Plattenfirmen Geld 
sehen wollen. Die “Gang of Four” 
hoffen natürlich nun bei EMI mehr 
Menschen mit ihrer Musik zu errei- 
chen. Aber ich weiß nicht, manch- 
mal erscheint es mir etwas arrogant, 
wenn jemand so etwas sagt. 
Anscheinend glauben sie, sie seien 
so wichtig, daß sie die ganze Welt 
erreichen müßten, um etwas zu ver- 
ändern.“ 
Shirley: „Manchmal vergessen sie 
auch, daß sie sich dabei selbst verän- 
dern.“ 
Ana: „Ja, und wenn du dich verän- 
dert hast, was bringt es dann, noch 
so viele Leute zu erreichen, wenn du 
denen dann nicht mehr sagen 
kannst, was du einmal sagen woll- 
test?“ 

Dann bleiben oft nur leere Worte 
übrig ... 


Die Londoner Band “The Work“ 
gibt es seit Februar 1980. Es sind: 
Bill Gilonis - Gitarre 

Mick Hobbs - Bass und Gitarre 
Tim Hodgkinson - Orgel, Hawaiian. 
Gitarre, Gesang und Alt-Saxofon 
Rick Wilson - Schlagzeug und Ge- 
sang. 

In diesem Jahr erschien die erste 
Single von The Work: “| hate Ame- 
tica” auf ihrem eigenen Woof-La- 
bel. Zuvor haben Bill Gilonis und 
Tim Hodgkinson (der manchen 
vielleicht noch von Henry Cow be- 
kannt sein dürfte) die EP "Ido, | do, | 
don't, | don't" herausgebracht, 
ebenfalls auf Woof. The Work sind 
auch mit.einem Stück auf Morgan 
Fisher's hervorragendem Miniatu- 
res-Album vertreten 

So waren es dann keine 50 Zu- 
schauer, die sich vor der “Buhne” 
des Neuer Ookie Dokie versam- 
melten,alsesschließlichanfing. Es 
wurden dann noch weniger, nach- 
dem einige fanden, daß ihnen die 
Sache “zu chaotisch” wäre und 
sich wieder in denvorderen Teil der 
Kneipe verzogen. Dort hielten sich 
noch einige andere Gäste auf, die 
den Auftritt sowieso nicht zu re- 
gistrieren schienen - wohl Leute, 
denen es nichts ausmacht, mal 8 
DM für "irgendeine" Gruppe zu be- 
zahlen, Hauptsache, man ist am 
Samstagabend in seiner Stamm- 
kneipe und trinkt sein obligatori- 
sches Alt. Waren denn The Work 


wirklich nur etwas für absolute 
Fachleute? Daß nur so wenige zu 
dieser Veranstaltung gekommen 
sind, lag einerseits daran, daß der 
Auftritt von The Work kaum publik 
gemacht wurde; man sah vorher 
keine Plakate oder sonstige Hin- 
weise. Zumanderen dürfte die Mu- 
sik von The Work hierzulande wohl 
nur den wenigsten bekannt sein 
(nicht zuletztDankunsererdochso 
abwechslungsreichen Rundfunk- 
sendungen) - traurig, traurig! 

Aber nun endlich zur Musik. Die 
war alles Andere als traurig. The 
Work spielten durchweg sehr 
energie- und kraftvoll. Die Musiker 
arbeiteten wirklich mit Körperein- 
satz im Gegensatz zu vielen ande- 
ren Bands (nichts gegen Kraft- 
werk), die fast nurnoch Knöpfe be- 
dienen. Zuweilen wurden auch die 
Instrumente gewechselt. Bill spiel- 
te neben seinen 2 Gitarren auch 
mal Schlagzeug. Tim bearbeitete 
fast zugleich die Orgel und seine 
Hawailanische Gitarre. Das war 
leicht möglich, denn diese Gitarre 
wird nicht wie jede andere umge- 
hängt, sondern waagerecht und 
wie auf einem Tisch liegend ge- 
spielt. Dazu kam Tim's furioser, 
ungestümer Gesang: sehr schrill 
und sehr aus dem Körper. The 
Work werden oft zusammen mit 
"This Heat” erwähnt, mit denen sie 
auch schon einmal eine Tour ge- 
macht haben. Parallelen zu Henry 
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Cow/Slapp Happy waren 
höchstens zu erahnen. Sicher gab 
es bei Henry Cow auch viele expe- 

rimentelle und freie Teile, aber was 
The Work an diesem Abend brach- 

ten, war von viel größerer Vehe- 
menz und Härte und von enormer 
Ausdruckskraft. Qual-Wider- 

stand-Kampf waren meine Asso- 
ziationen. Jeder in der Band spielte 
sehr konzentriert, alles war über- 
aus spannungsgeladenen und zu- 
gleich sehr gefühlvoll dargeboten 
Die einzelnen Titel zeichneten sich 
durch einen sehr dichten und mas- 
siven Einsatz der Instrumente aus 

Vor allem aber Dank Schlagzeuger 
Rick war rhythmisch stets so viel 
Rückhalt vorhanden, da auch lan- 
ge und komplexe Improvisationen 
jederzeit überschaubar und nach- 
vollziehbar blieben und nicht in 
langweilige Spielereien ausarte- 
ten. Rick spielt sehr abwechs- 
lungsreiche und kraftvolle Rhyth- 
men. Sehr feinfühlig wechselt erin 
passenden Momenten Rhythmen 
und Tempi und gestaltet so auch 
diffizile Themen mit. Auch die 
Instrumentalparts waren gut 
arrangiert. Besonders hierbei wur- 
den musikalische Qualitäten deut- 
lich 

Nach etwa 70 Minuten war nicht 
nur die Bandziemlich geschafft. Es 
verlangte auch viel Konzentration 

The Work über diese Zeit zuzuhö- 
ren, Von den Texten habe ich rela- 


tiv wenig verstanden, aber eine 
Zeile geht mir nicht mehr aus dem 
Sinn, kein Wunder, das lief fast 20 
mal beim Soundcheck: “ ... the 
earth is pulling down her leaves, 
black trees remain - I'm smiling”. 
Nach dem Konzert dauerteesnoch 
sehr lange, bis die Band “soweit” 
war. Schließlich ergab sich sogar 
eine Möglichkeit für die Band, uns 
Spexer undnoch einige andere 
zu jemandem nach Hause zu fah- 
ren, um dort in privater Atmosphä- 
re - 15 Leute und 20 Flaschen Bier 
auf 12 qm verteilt!! Eng, aber ge- 
mütlich - ein Interview zu starten 
Als dann der Morgen schon fast 
graute und während die ersten 
sich in ihre Schlafsäcke verkro- 
chen, kam noch folgendes Ge- 
spräch mit Tim Nimmermüde zu- 
stande: 


Seid ihr direkt nach Henry Cow mit 
The Work angefangen? 

Nein, da war eine größere Pause. Ich 
habe eine Zeit lang keine Musik 
mehr gemacht. Ich war zeitweise 
sehr deprimiert und wollte die Mu- 
sik schon ganz aufgeben. 

Ich hatte einen anderen Eindruck von 
dir. Unterwegs warst du ganz lustig 
Ich wünschte, es wäre öfter so. An 
der Oberfläche sieht das zumeist 
anders aus. Ich bin oft bedrückt, 
trübselig oder schlecht gelaunt. Das 
Spielen, der Auftritt und die Tour 


haben mir schon Spaß gemacht. 
Heute kam zwarnicht viel Resonanz 
vom Publikum. Aber an manchen 
Abenden ist das auch anders. In 
Finnland z.B., gerade da, wo man 
uns vielleicht am wenigsten kennt, 
sind wir sehr gut angekommen. 
Wie ist The Work entstanden? 

Als ich noch in Henry Cow war, ha- 
ben wir unsere Aufnahmen nur im 
Studio gemacht. Wir haben zwar ge- 
legentlich unsere Auftritte aufge- 
nommen, aber wir haben damals 
nicht unsere Musik “zu Hause” mit 
gewöhnlichen Tonbandgeräten auf- 
genommen. So etwas wollte ich 
immer schon machen. Als Henry 
Cow vorüber war, trafich zuerst Bill, 
und wir haben einige Monate nur 
Sound aufgenommen. Wir haben 
nur gewöhnliche Tonbandgeräte be- 
nutzt, kein Multitrack, und jede Stu- 
fe unserer Arbeit war dann irrevers 
bel. Dasistnatürlich eine Einschrän- 
kung, die zwar sehr frustrierend, 
aber auch sehr interessant sein kann. 
Du mußt halt manchmal deine 
Ideen ändern. Wir haben so zu zweit 
über längere Zeit in einem kleinen 
Raum gespielt und schließlich die 
EP “I do, I do ...” aufgenommen. 
Wir wollten unsere Musik dann 
auch live spielen. Als Duo konnten 
wir aber schlecht mehrere Instru: 
mente zugleich spielen. Also ver- 
suchten wir, noch Leute fiir eine 
Band zu finden. Zuerst kamen wir 
auf Mick, unseren Bassisten. Dann 


suchten wir noch lange Zeit nach ei- 
nem Drummer. Es kamen etwa so 4 
bis 5. Es war sehr schwierig, jemand 
zu finden, mit dem wir zurecht kom- 
men konnten. Einen haben wirnicht 
einmal spielen gehört. Wir fragten 
ihn etwas über Politik, und es zeigte 
sich, daß er sehr rechtsorientiert 
war. Ich kann einfach nicht mit je- 
mandem arbeiten, der solche Ein- 
stellungen hat. Eristdannauch nach 
5 Minuten wieder gegangen. 
Schließlich fanden wir unseren jetzi- 
gen Schlagzeuger Rick. Das erste 
Mal, als er kam, gingen wir zu einer 
Demonstration. Dabei haben wir 
bei einem Londoner Straßenor- 
chester mitgemacht, in dem bis zu 
20 Leute spielten. Da war auch eine 
Gruppe junger Straffälliger, die in 
ein spezielles Zentrum kommen 
sollten. Sie waren die Rhythmus- 
und Percussionsgruppe in diesem 
Orchester. Der letzte Auftritt war 
vor einer Anstalt für Geistig-Behin- 
derte. Die Idee dieses Orchesters 
war es auch, vielen Musikern in 
London, die in keiner Band spielen 
oder unorganisiert sind,, mal eine 
öglichkeit zu geben, mit anderen 
zusammen Musik zu machen. Die 
Leute hatten dabei auch sehr ver- 
schiedene Voraussetzungen. Man 
che waren seriöse Jazzmusiker, 
andere spielten in synfonischen 
Orchestern, wieder andere konnten 
nicht mal eine Note spielen und 
machten nur zum Spaß mit. So war 
es für manche nicht einfach, wenn 
2.T. auch ungenau und falsch ge- 
spielt wurde. 

Plant ihr, eine LP zu machen? 

Wir planen eine neue Single, aber 
für eine LP ist zur Zeit nicht genü- 
gend Zeit und Geld vorhanden. 
Unsere letzte Single “I hate Ameri- 
ca” haben wir auch zu Hause aufge- 
nommen, mit einem 4-Spur Teac. 
Zuerst waren wir sogar im Studio, 
und wir mußten eine Menge Geld 
bezahlen. Dann haben wir uns aber 
entschlossen, das Band nicht zu be- 
nutzen, weil nach unserer Ansicht 
die Aufnahmen auch nicht gut ge- 
nug waren. Wir machten es nochmal 
zu Hause und hatten einen viel bes- 
seren Sound. Ich glaub nicht, daß 
wir mit diesem Equipment eine LP 
aufnehmen. Wir müßten schon 
mehr Multi-Track verwenden kön- 
nen, um mehr Möglichkeiten zu ha- 
ben, Das heißt: man müßte eine ge- 
Zeit im Studio verbringen, was 
letztendlich wieder eine Frage des 
Geldes ist. 


Fred Frith, mit dem ich früher in 
Henry Cow gespielt habe, hat vor, ei- 
ne LP mit dem Titel “I hate Ameri- 
ca” herauszubringen, worauf neben 
vielen anderen Gruppen auch wir 
mit unserem Stück vertreten sein 
sollen. Fred hat jetzt eine Band na- 
mens “Massacre”; er lebt in New 
York und hat da ein kleines Label, 
Für euch ist es sicher schwierig, von 
eurer Musik zu leben. Müßt ihr neben- 
bei noch arbeiten? 
Ja, das ist ein Problem. Wir können 
zeitweise nicht proben, weil manche 
von uns andere Arbeiten machen, 
Mick z.B. arbeitet als Maler und De- 
korateur. 
Was hältst du von der “New Wave” - 
Szene in England? Ich finde, daß eure 
Musik am ehesten auch noch dazuge- 
rechnet wird. 
Ja, … ich weiß nicht, wir sind wohl 
schon so eine Sorte New-Wave 
Band. Ich meine, es ist ein sehr 
großer Bereich. In England gibt es 
sehr verschiedene New Wave-Grup- 
pen. This Heat oder Furious Pig z.B. 
gefallen mir ganz gut. Aber insge- 
samt find ich es doch recht traurig. 
Der New Wave hat nicht viel herge- 
macht. So manche Gigs in London 
sind z.T. schon sehr bedrückend. 
Du singst 'Ich hasse Amerika“, wie ich 
finde, sehr überzeugend. Für manche 
auf den ersten Eindruck sicher nur ei- 
ne Floskel, 
“I hate America” handelt speziell da- 
von, daß amerikanische Nuklearba- 
sen in England sind, die sogar nicht 
einmal von Engländern, sondern 
von Amerikanern kontrolliert wer- 
den. Ich glaube, daß es nicht einmal 
die Labour-Regierung fertigbringen 
würde, sie wieder raus zu kriegen 
Die Amerikaner wollen wirklich den 
nächsten Weltkrieg in Europa füh- 
ren. Sie wollen ihre Konflikte mit 
der UdSSR nicht in ihrem Land, 
sondern in Westeueropa austragen 
und dafür wird unser und auch euer 
Land verwendet, Wir waren in Finn- 
land. Einige der in England statio- 
nierten amerikanischen Missiles 
sind z.B. auf Ziele in Finnland ge- 
richtet, um so eine Zone von Ra- 
dioaktivität schaffen zu können, 
durch die die Sowjets dann nicht 
mehr durch können. Deswegen sage 
ich, daß ich Amerika hasse. Es gibt 
sicher viele nette Amerikaner. 
Wolfgang Hanka 
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Die Au Pairs aus Birmingham sind 
eine derwenigen ‘neuen’ Gruppen, 
die in diesem mageren Jahr mit 
seinem seichten Mode und Image- 
Schnick-Schnack noch sowas wie 
ein eigenes Gesicht gegen den 
Wind halten. Und das nicht mal 
ohne kommerziellen Erfolg: Ihr 
Album ‘Playing witha different sex’ 
kam unter die Top 10 Großbritan 
niens. 
Als sie Ende Juni in Düsseldorf 
(Hansapalast) auftraten, hatten sie 
gerade eine kleine Europatournee 
(Niederlande, Frankreich, Oster- 
reich, Italien ) hinter sich. Eine 
USA-Tournee ist im Gespräch. An 
diesem Abend war schon viel 'Ge- 
sicht' zusehen. Jede Sekunde war 
der Kontakt zum Publikum (leider 
vielzuwenig Leute) da. Alles warin 
Bewegung. Die Spannung rif nie 
ab. Lesley (git. voc.) und Paul (git 
voc.) stompten auf der Bühne und 
probten im Wechselgesang und - 
spiel den Geschlechterkampf 
Playing with a different sex | 
‘We're so cool','Come again’.das 
‘Armagh-Jail-Stiick’ ("wedon'ttor- 
ture we're civilised nation’...) und 
natürlich ‘It’s obvions’ waren die 
Héhepunkte, Drummer Pete und 
Bassistin Jane hielten sich im Hin- 
tergrund, gaben aber um so ener- 
gischer und schwungvoller den 
Rhythmus. Die mehrmaligen Zu- 
gaben endeten in einer Art Jam 
Session. Hierbei kamen u.a, die 
erste Au Pairs- ‘Punk’- Single ‘YOU’ 
aber auch Janis Joplin (Piece of my 
heart) zu Ehren. Gegen Ende 
entstand eine richtige Pub-Atmos- 
phäre auf 


Die Short-Story 

Am nächsten Tag sprachen wir mit 
den vier. Sie selbst sehen sich als 
ausgesprochene Live-Band. Alle 
ihre Energie zu geben, das brauch- 
ten sie persönlich. 

Die AU PAIRS erzählten zuerst ihre 
Story: Die Gruppe ist seit Weih- 
nachten 78 in dieser Besetzungzu- 
sammen. Pete und Paul waren alte 
Schulfreunde und hatten schon in 
verschiedenen anderen Bands 
Musik gemacht. Lesley, urspriing- 
lich aus London, und Jane stießen 
spaterhinzu.Funftes Mitglied sozu- 
sagen ist Manager und Produzent 
Martin. Die Entwicklung der Grup- 
peverlief anfangs rasant. Innerhalb 
von 6 Wochen sollten sie einen Set 
für einen Auftritt zusammenstel- 
len, Jane war gerade dabei Bak zu 
lernen.... Aber alles klappte und die 


Au Pairs bekamen Gig auf Gig. U.a. 


spielten sie als Vorgruppe zu Tom 
Robinson Band, Gang of 4, The 
Beat.... Die erste Single erschien 
bald. Sie war selbst finanziert und 
jedes Cover ist noch eigenhändig 
zusammengetackert. Bis zur Ver- 
öffentlichung der ersten LP vergin- 
gen aber dann über 2 Jahre. 

Pete: „Das ist eigentlich typisch 
für uns. Wir brauchen unsere Zeit. 
Nur so können wir neue Stücke 
entwickeln. Und wenn es für eine 
LP 3 Jahre braucht, dann ist das 
eben so. Wir ‘jammen’ viel. Richtig 
geprobt wird selten. Alle Texte 
schreibt Lesley. Sie werden aber 
gemeinsam besprochen und 
beurteilt.” 


Paul: „Mit'HumanRecords’haben 
wit einen einmaligen Vertrag nur 
für diese LP abgeschlossen. Wir 
haben einen dicken Scheck ge 
kriegt, den wir auf der Bank festge- 
legt haben. Davon und von ande- 
ren Eingängen (Gigs...) bezahlen 
wir uns wöchentliche Anteile 
(200,- DM) aus, die Sozialversi- 
cherung — die ist ziemlich wichtig 
abgezogen. Wir wollen uns so 
möglichst unabhängig von den 
Plattenfirmen bewegen.” 


— Der Eisberg — 

Spätestens an dieser Stelle fielen 
mir Ähnlichkeiten zu Gruppen wie 
Gang of 4, Delta 5... auf. Schon bei 
einigen Stücken der Au Pairs (was 
nichts gegen ihre Qualität sagt) 
war mir immer ‘Paralysed’ vom 
‘Solid Gold’-Album ins Ohrgekom 
men, Zudem ließen ihre Texte 
(Themen wie: Mann/Frau-Rollen 
problematik, Uberwachungspara 
noia, Foltermethoden der British 
Army...) eine ähnliche ‘kritische’ 
Grundhaltung vermuten, Als ich 
die Au Pairs nach diesem (Sound-) 
Zusammenhang fragte, lief ich so 
ungefähr gegen einen Eisberg 
Lesley: „Was ähnlicher Sound, 
Texte??? Da kannst du uns ja ge- 
nauso gut mit Sheena Easton oder 
den Rolling Stones vergleichen 
(Lesley mit einem koketten Augen- 
aufschlag...)" 

Jane:, ich spiel nicht so einen jazzi- 
gen Bass wie Dave Allen. Ich bin 
immer noch dabei, Bass zu lernen 
und langst nicht so versessen wie 
Dave. Uberhaupt habe ich ganz 
anders angefangen." 

Lesley: „Immer wenn Gruppen 
neu rauskommen, werden sie 
gleich eingeteilt, ine eine Schubla- 
de gesteckte,... Etiketten drauf und 
gut, Dann braucht man nicht mehr 
hinhören.” 


MASCULIN - FEMININ 


Die Hintergedanken 

Nach einigem Hin und Hererklä 
ren, daß es nicht darum gehe, die 
Au Pairs einfach in einen Topf mit 
den anderen Gruppen zu werfen 
und ihre Orginalität anzuzweifeln. 
sondern zu erfahren, welchen Hin 
tergedanken sie ihrer Musik geben 
(s. Texte) und wie sie mit dem Krei 
sel Musik-Engagement-Business 
(Erfolg) klar kommen, ging es 
endlich zu Sache: 

Lesley: ,Wir haben ein paar 
Grundaussagen (essentials) und 
können natürlich mit unserer Mu 
sik keine wirkliche Politik machen 
Wenn due wirklich was tun willst 
mußt due gegen die National 
Front-Faschisten auf die Straße 
gegen. Wir en uns über Fakten 
aus, geben keine Botschaften, 
Allgemeinlösungen, haben aber 
eine Meinung. Wir machen nicht 
Songs über politische Themen 
weil uns nichts bessres einfällt 
sondern aus eigener Betroffenheit 
und Besorgtheit. Z.B. die Politik im 
kleinen: Das Stück ‘We're so cool’ 
handelt von diesemScheißliebera 
lenaberimmernoch Mann, derdas 
‘freieste Verhältnis’ zu seiner 
Freundin propagiert, letztendlich 
unterschwellig aber für alle ihre 
Handlungen (mit anderen Män 
nern) sein Einverständnis voraus: 
setzt: „But you must admit, when 
you think about it, that your mine” 
In vielen Songs greifen wir diese 
alten Rollenklischees (Mann/Frau) 
an, v.a. das gegenseitige Besitzen 
wollen..,(s. ‘Love Song’) 

Den ‘Armagh-Song’, wo ja so viel 
drüber geredet wird, habe ich ge- 
schrieben, nachdem ich in einem 
Artikel gelesen hatte, wie 32 IRA- 
verdächtige Frauen im Armagh 
Gefängnis von der Britischen 
Armee gefoltert und gequalt wor- 
den sind, aufihrereigenenScheiße 


schlafen mußten usw. Ich war ein- 
fach erschittert. Das muf aber 
jetzt nicht heißen, daß wir alle die 
IRA unterstützen. — Zur Gewaltfra- 
ge — Bombenterror der IRA - gab 
es verschiedene Meinungen...— 
Nur meinen wir, daß über solche 
Schweinereien informiert werden- 
soll. Es kommt sowenig an die 
Öffentlichkeit 

Paul: „Wir wollen ein wenig auf- 
klären. Esgibt zuviele in GB., die zu 
wenig wissen (z.B. über die ganzen 
Atomwaffen u, -müll, der dauernd 
hin und her transportiert wird, na- 
türlich nicht durch Mittelstandsge- 
genden...) und unwissend gehal- 
ten werden. Schau dir nur mal die 
Jungen Soldaten oder Polizisten an, 
die das sind, weil es einer der weni- 
gen sicheren Jobs ist. Da zählt ein 
starker Körper und wenig Grips. 
Außerdem haben die anderen 
dann Respekt. Aber auch viele sol- 
cher Leute kommen zu unseren 
Konzerten." 


Die Taktik 

SPEX: „Die kommen doch eher. 
um sich einen guten Abend zu ma- 
chen, Dampf abzulassen.... Mir fällt 
ein, daß bei einem Auftritt der 
Clash in Nex York letzten Monat die 
schwarzen Vorgruppen (Funkleu- 
te...) von den Clash-Fans („We just 
want good Rock'n Roll...”) mit Fla- 
schen beschmissen wurden und 
die Clash nachher Stücke gegen 
den Rassismus sangen, für Nicara- 
gua usw.... Was würdet ihr in so ei- 
ner absurden Situation machen ? 
Wie seht ihr das ?” 

Lesley: „Es hängt viel davon ab, 
wie man sich auf der Bühne auf- 
führt. Das beste Beispiel für eine 
Gruppe, die das versteht, ist The 
BEAT. Eine Gruppe, die gerade 
jetzt in GB ungeheuer wichtig ist.” 
Paul: „..England, wo der Rassis- 
mus offen ausgebrochenist... Leu- 
te, wie letzt in Coventry, auf offener 


Straße umgebracht werden und 
schon riesige Lücken zwischen 
den Kulturen klaffen. Es ist viel, viel 
schlimmer als hier in Deutschland 
Wir haben das in Berlin gese- 
hen...” 
Lesley; „Wir waren bei den Beat 
Sie suchen sich die Gigs vorher ge- 
nau aus... welche Bedingungen 
da sind, mit was sie zu rechnen ha- 
ben... Sie haben eine ziemlich 
große Kontrolle Uber das Business 
Obwohl, obwohl natürlich, 
wenn Ranking Roger (BEAT) groß 
von… unity - blackand white redet, 
singt, so weiß ich nicht, ob er auch 
an das Verhältnis ‘schwarzer Mann 
schwarze Frau’ denkt... die Clash 
müßteneigentlichwissen, wie’s im 
Geschäft läuft. Es gibt so viele Bei- 
spiele bei Sex Pistols/EMlangefan- 
gen.... Das einzige, was man ma- 
chen kann, ist, als Gruppe gut zu- 
sammen zu arbeiten und Sachen 
nicht zu ignorieren, die schon mal 
gelaufen sind ... z.B. dieses ganze 
‘Pop-star-Ding !” 
Paul: „Wir wollen uns aber keines- 
wegs in irgeneine Ecke außerhalb 
des Business stellen undnurfürdie 
ausgesuchten Leute in den kleinen 
intelligenten Clubs spielen. Fallsdu 
Was wichtiges zu sagen hast, dann 
vor möglichst vielen Leuten. Ich 
find’s toll, wenn die Leute sich 
erstmal freuen, tanzen... dann sind 
sie vielleicht auch bereit, auf die 
Text& zu achten.... Sie kaufen sich 
die LP.... Wir sind nun mal in der 
Unterhaltungsindustrie und ohne 
Unterhaltung würde unsere Sache 
gar nicht funktionieren. Vieles muß 
eben Taktik sein.” 
Lesley: „Das Publikum soll unge- 
fähr mitkriegen, wie wir das mei- 
nen (Texte, Aussagen...) und wenn 
man uns sieht, geschieht das auch 
meistens.” 


„Pete: „Man kann nicht erwarten, 


daß das Publikum die Inhalte be- 
stimmter Gruppen (s. Clash) direkt 


in Verhalten umsetzen kann. Aber 
die Clash waren früher einfach 
glaubwürdiger... die Worte, die 
Musik, ihr Status als Gruppe paßte 
alles in eine bestimmte Situation 
und Zeit. Auch heute sagen und 
machen sie noch wichtige Dinge, 
aber das ganze Umfeld ist anders 
Sie sind jetzt eben eine große 
Band, vollim Geschatt.... Als Perso- 
nen gelten sie weniger. Sie spielen 
eine Rolle. Die ‘Clash’... manerwar- 
tet die neue Clash-Single, die neue 
Clash-LP, die typische Clash 
Show.... Ich glaub nicht, daß sie, 
was New York angeht, eine per- 
sönliche Schuld haben... Ich hab’ 
auch lange ‘Magnificent 7’ gehört 
ohne mich um den Inhalt des 
Stücks zu kümmern. 
Die wundersamen Blüten 
SPEX: „Was sich so alles aus den 
77/78er Jahren entwickelt hat, ist 
ja kaum noch zu sichten. Die einen 
setzen wie eh undje auf das große 
Image undStyling (s. Adamandthe 
Ants, Straycats, Spandan Ballett. 
Classix Nouveaux...), die anderen 
gehen den inneren, entweder psy- 
chedelisch-hellen oder dunkel- 
verzweifelten Weg (Echo and the 
Bunnv men, Teardrop Explodes 
Gruppen wie Clock DVA, Positive 
Noise, Wah...), wieder andere 
wähnen Nachdenken und Ruhe 
wären wieder an der Zeit (Red 
Crayola,Raincoats, This Heat...)- 
nicht zu vergessen die 'Real- 
Punks’ (Exploited, Discharge, 
Dead-Kennedys....). Dann gibt es 
Gruppen, die durch dieses grobe 
Raster fallen, ihre Eigenheit be- 
haupten können: Gang of 4. A Cer- 
tain Ratio, Beat, Specials, UB 40, 
Dexys Midnight Runners... Wie 
sehr ihr Euch in diesem Kontext ? 
Paul: „Mode, Mode... alles kann 
zur Mode verkommen... Punk, 2- 
Tone 
Jane: „Aber die Songs dieser 
Gruppen Specials, Madness, 


Beat... sind ungeheuer wichtig, 
obwohl das Business ihre Sache 
ausschlachtet. Es ist wichtig, daß 
sie mit ihrem Seltstverständnis 
(s.Texte) in der Hitparade sind.” 
Lesley: „Diese New Romantic 
Modegruppen (Spandau Ballett...) 
undihre Musik werden verschwin 
den, sobald die Mode vorbeiist. Ich 
habe nichts gegen Leute, wenn sie 
sich Ihre Kleider zurecht machen 
und so... aber gegen Leute, die 
dem allzugern und stumpfsinnig 
folgen (followers of fashion !) „Die 
Industrie weiß daszu schätzen. Sie 
lebt davon. Sie weiß, welchen 
Trend sie am besten vermassen 
kann - jetzt die ‘New Romantics’, 
und dann sind die Nachmacher 
dran 

Gruppen wie ClockDVA, Positive 
Noise u.a kommen sich zwar 
nicht vor wie Rockstars. Sie ma 
chen sich Gedanken über das, was 
sie tun...; wollen aber etwas besse- 
res sein. So eine Art Künstler - sehr 
individualistisch: „Oh look, what 
we do !"... Das find ich unheimlich 
Scheiße. Außerdem ist vieles, vor 
allemderGesang,Joy Division-Imi- 
tation. Und Joy Division, die waren 
wirklich in ihrer Musik drin, Das 
merkte man.” 

Paul: „Wir machen nichts speziel- 
les, keine ‘hohe Kunst’. Wir spielen 
“nicht der Effekte wegen, Ich ma- 
che seit zweieinhalb Jahren Musik 
und was ich mache, daskannjeder 
nachmachen. Aber Gruppen wie 
Clock DVA, die schaffen wieder 
etwas Fremdes zwischen sich und 
dem Publikum („they alienate mu- 
sic."). Unsere Sache hört nicht bei 
der Musik auf, Interwiews z.B. sind 
genauso wichtig.” 

Dieses ganze Gesprächmitden AU 
PAIRS war sehr lebendig. Oft und 
heftig diskutierten sie auch unter- 
einander. Die Wortführerin war 
eindeutig Lesley. Die mußte auch 
manchmal von den anderen ge- 


bremst werden. Mit Pete setzte sie 
sichz.B. minutenlang undlautstark 
über seine Neigung zu Vereinfa 
chungen, seine Slogan drescherei 
(„Barrieren runterreißen...daß Sy 
stem von innen kracken, wie eine 


Muschel...) auseinander. Paul war 
eh bedächtig, aber wenn er 
etwas sagte, hatte es Hand und 
Fuß 

Jane hielt sich im Hintergrund und 
strahlte hauptsächlich Freundlich. 


keit aus, Ich hatte den Eindruck 
daß sich alle vier ernsthaft bemüh 
ten auf die gestellten Themen ein 
zugehen und schon mindes 
1000 ähnlicher Gespräche unter 
sich geführt haben 
Manchmal schien mir ihre Art zu 
ernsthaft, zu vernarrt — fast naiv. 
Eine Gruppe am Anfang des Hoch 
sellakts. Als ich beim Thema 
‘Playing with a different sex’ vor- 
sichtig darauf aufmerksam mach- 
te, daß in ihren Songs immer nur 
von Problemen und negativen Sei 
ten des Liebesleben die Rede ist 
und fragte, obes für sie keine ande 
ren Züge dieser 'menschlichen 
Erscheinung’ gäbe, kam nur kurz 
„Was 'wirkliche Liebe’ ist, muß je 
der selbst rausfinden 
Richtig, aber wieso kann man das 
nicht in einem Song beschreiben? 
In der Soul-Musik und im Reggae 
gibt es dafür hervorragende Bei: 
spiele. Passion is out of fashion (EI 
vis Costello)? 
Es wäre Schade und auf Dauer 
langweilig (s.Popgroup, z.T.auch 
Gang of 4), wenn dieses harsche 
aufklärerische Moment das einzi 
ge “Essential” bliebe. Live siehtdas 
eben ganz anders aus 
Und so ganz kriegte Lesley 
den ‘radical chic” nicht aus ihren 
Augen als sie mit breitkrempigem 
Hut und die Gitarre um die Hüfte 
(auf) die Bühne stürmte, 

Peter Bömmels 


IGNORANZ IST KEINE ENTSCHULDIGUNG 
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und Interview im Berliner 
Tetropol” 


Sie sind also wieder da, von den To- 
ten wieder auferstanden, was be- 
stimmt nicht wenige noch einmal 
får måglich gehalten håtten. Und 
ich scheinen sie sich auch 
h noch einmal behaupten zu 
lien - unsere vier Düsseldorfer 
Künstler, Wegbereiter 

und Initiatoren so mancher musi 

lischer Strömungen, die gegenw. 
tig so ma unsere Ohren beflü- 
geln. Aber von diesen Strömungen 
wird im Zusammenhang mit den jet- 
zigen Resultaten der schon seit jeher 
mehr oder weniger geschätzten 
Arbeiten von Kraftwerk genauer die 
Rede sein. Womit wir bereits bei ei- 
ner ersten etwas denkwürdig stim- 
menden Gegebenheit wären - die 
wie bei keiner anderen Gruppe so 
signifikant auftretende Aufeinan- 
derprallung von respektvoller Zu- 
stimmung und totaler Ablehnung. 
Auf der einen Seite haben Kraftwerk 
ihre Fans und darunter sind neben 
vielen neuen diejenigen, die längst 
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more 


"un to 


NSCITIEN 


immer systematisch den Werdegang 
der Gruppe mitverfolgt haben, als 

mit ihrer Technik, ihrem Kompo: 

tionsstil, ihren Aussagen und Ziel- 
setzungen innerhalb ihrer Funktion 
als Hörer recht vertraut und im 
großen und ganzen auch einverstan- 
den sind. Auch ich müßte mich ei- 
gentlich dazuzählen, obwohl für 
mich in keinster Weise absoluter Ge- 
horsam in Frage kommt - es muß 


sein. Das bedeutet allerdings nicht, 
daß ich mich notgezwungener- 
maßen in die immer größer werden- 
de Schar von denen einreihe, die es 
sich of ichtlich zum Ziel gesetzt 
haben, Kraftwerk mit allen Mitteln 
ihrer rhetorischen Begabung nieder- 
zumachen. Tja, es ist nun mal mo- 
mentan sehr schick, gegen Kraft- 
werk zu sein. Der Name an sich ver- 
mittelt ja schon Unbehagen und 
dann erlauben sich die vier Düssel- 
dorfer ferner noch die Dreistigkeit, 
den Zorn der nicht zuletzt aus Alter- 
nativ-Zirkeln stammenden Vertre- 
tern aufs erneute. anzustacheln, 
indem sie ein Stück universeller 
Realität “verpackt in musikalischer 
Schönfärberei” behandeln: die ma- 
schinelle Welt der Computer. Dies 
ist jedenfalls der thematische Inhalt 


ex 


ihrer jüngsten LP (s. SPEX 5/81) 
und ihrer neukonzipierten Live- 
Show, welche Kraftwerk in einer 
umfassenden fast schon gigantoma- 
nisch anmutenden Welttournee vor- 
stellen wollen. Zu diesem Zwec! 

ben sie im Juni auch drei Konzerte 
bei uns, die ersten seit nunmehr fünf 
Jahren; der letzte mir bekannte bun- 
desrepublikanische Auftritt war 
meines Erachtens 1976 im Kölner 
WDR-Sendesaal innerhalb der 
Nachtmusik-Reihe, wo ich leider 
nicht zugegen sein konnte. Da ei- 
nem SPEX-Mitarbeiter von der Plat- 
tenfirma die Möglichkeit gegeben 
wurde, ein Interview mit Kraftwerk 
durchzuführen, nahm ich die Gele- 
genheit nur allzu gerne wahr, lange 
Versäumtes nachzuholen. 
Die nötigen Voraussetzungen für 
das geplante Interview waren jedoch 
alles andere als optimal. Es ent- 
schied sich nämlich alles erst am 
Vormittag jenes Tages, wo das Kon- 
zert in Berlin stattfinden sollte. Die 
Zeit danach war dermaßen knapp, 
daß es mir trotz zeitraubender Be- 
mühungen nicht gelingen wollte, ei- 
nen Recorder zu organisieren. Das 
“nervtötendes Frage- und Antwort- 
spiel” erfolgt also diesmal ni 

Dennoch glaube ich, die für Kraft- 
werk so typische und wichtige Be- 


sik, weiches sichi in einem Gespri h 
hen Ralf Hütter und mir an- 
satzweise herausstellte, einiger- 
maßen getreu und vollständig frisch 
aus der Erinnerung heraus wieder- 
geben zu können, obwohl natürlich 
das eine oder andere zwangsläufig 
unter den Tisch fallen muß. 
In Berlin traten Kraftwerk im be- 
rühmten “Metropol” auf, eine wie 
mir sofort auffiel, nicht gerade pas- 
sende Umgebung für ihre zu erwar- 
tende Bühnenshow. Irgendein 
audiovisuelles Zentrum wäre mit Si- 
cherheit geeigneter gewesen oder 
zumindest hätte man die vorteilhaf- 
tere Akademie der Künste oder eine 
ähnliche architektonisch modernere 
Konzerthalle berücksichtigen sol- 
len, als dieses kompakte, klobige 
Gebäude, das sich anscheinend 
imer noch rühmt, Europas größte 
iskothek Nr. 1 zu sein. Aber 
immerhin verfügt der Saal des 
Metropols über eine mehr als ausrei- 
chende Akustik, was im Verlauf des 
gut zwei Stunden dauernden Kon- 
zerts des öfteren sehr wohl bestätigt 
werden sollte. Es war brechend voll 
darin, trotz des riesigen Konkur- 
renzangebots an diesem Abend, u.a. 
spielten “The Beat” im Kant-Kino 
(deswegen wohl das Fernbleiben der 


fast Hoeri Die Stim- 


Schwüle war kurz vor Beginn des 
Auftritts bereits mächtig angeheizt, 
die Nerven zum Zerbersten ange- 
spannt. s würde alles geschehen? 
Dann plötzlich, noch im undurch- 
dringlichen Dunkel des Is ein 
ohrenbetäubendes, lautstarkes 
Knistern, Knattern, Fiepen, Fau- 
chen, Zirpen - der kundige Hörer 
konstatiert: “Nummern” von der 
Computerwelt-LP, der Vorhang 
geht auf, die Neonbeleuchtung 
erstrahlt, die Schleusen zum “Kraft- 
werk” sind eröffnet. Es kann einem 
in der Tat zuerst einmal den Atem 
verschlagen, wenn man die Bühnen- 
aufbauten sieht. Die Rekonstrul 
tion einer Computer-Schaltzentrale 
mitsamtihrer ineinandermontierten 
technischen Apparaturen scheint 
auf den ersten Blick wirklich verblüf- 
fend originalgetreu wiedergegeben 
zu sein, Bei näherem Hinsehen aber 
erweisen sich diese Apparaturen 
zum Teil als ein wesentlicher Be- 
lischen Equip- 
ments - nämlich als Mischpult 
Tonträger mit gespeicherten Klän- 
gen und programmierten Abläufen, 
als ihr Tonstudio. Vor dieser impo- 
santen Kulisse agieren die Kraft- 
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werk-Musiker, im Vordergrund 
links Ralf Hütter, rechts Florian 
Schneider-Esleben an diversen Syn- 
thesizern, dazwischen in der Mitte 
Karl Bartos und Wolfgang Flür am 
elektronischen Schlagzeug. Sie alle 
stehen direkt hinter vier nebenei- 
nander aufgestellten originell kon- 
struierten farbigen Neonröhren, 
weiche die Schriftzüge ihrer jeweili- 
gen Vornamen tragen. Überhaupt 
Neonlicht. Am unteren Ende der 
“Schaltzentrale” ebenfalls ange- 
brachte mehrere Neonröhren lassen 
die Bühne während des Konzerts 
durch geschickte Manipulation in 
immer wechselndes verschiedenfar- 
biges Licht eintauchen. Schließlich 
sind noch, etwa zwei bis drei meter 
oberhalb des Bodens drei relativ 
große Video-Bildschirme befestigt, 
auf denen Kraftwerks selbst reali- 
sierte Videos, jeweils passend zu den 
einzelnen Titeln, projiziert werden. 
Der Überraschungseffekt, welches 
dieses für ein Rockkonzert zweifel- 
los ungewohnte und unübliche Büh- 
nenbild ausübt, war im Publikum 
ziemlich deutlich zu spüren gewe- 
sen. Während der Wiedergabe ihrer 
Kompositionen von “Computer- 
welt”, die wesentlich den ersten Teil 
des Konzerts ausmachten, ver- 
mochte sich irgendwie keine richtige 


Begeisterung oder eine gewissen zu- 
stimmende Reaktion einzustellen. 
Mag sein, daß sich die Musik dieser 
LP noch nicht in aller Gehörgänge 
festgefressen hat oder die Stücke 
zwecks mangelnder Gelegenheiten 
zur genauen Einspielung relativ 
uninspiriert und zu unbedarft wirk- 
ten, Tatsache dürfte sein, daß man 
sich zuerst durch den visuellen 
Aspekt ablenken ließ, man aufmerk- 
sam die Videos, die Dias, die Filme 
verfolgte. Doch das änderte sich 
alsbald schlagartig. Kraftwerk ser- 
vierte dem dankbaren Publikum 
nämlich ein fast lückenloses Pot- 
pourri ihrer sämtlichen Hits seit den 
“Radioaktivität”-Zeiten, den allseits 
beliebten Evergreen “Autobahn”, 
der ja schon vorher die Pforten zum 
internationalen Erfolg öffnete, 
selbstverständlich mit eingeschlos- 
sen. Über zwei Stunden konnte man 
sich nun inmitten der elektrischen 
Schwingungen, die wohl selten so 
forciert einheimische Konzertsäle 
durchrast haben, mittreiben lassen, 
sanft im gleichbleibendem Takt des 
Gleichstrom/Wechselstrom mit- 
schwimmen, gelegentlich sich zu 
vereinzelten Schaukel- oder gar 
Tanzbewegungen aufraffen oder 
nur gelangweilt ob der ganzen 
Harmlosigkeit die Nase rümpfen. 


Ich persönlich vermißte doch bei 
aller gemäßigten Wiedererkennens- 
freude irgendwelche musikalischen 
Überraschungen, neue zeitgemäße- 
re Versionen ihrer bekannten Titel 
oder wenigstens irgendeinen schrä- 
gen Ton, ein vollkommen neues ei- 
gens für die Live-Auftritte geschrie- 
benes Stück. Experimente solcher 
Art sind eben bei Kraftwerk (noch) 
nicht zu erwarten. Lediglich in textli- 
cher Hinsicht ergaben sich einige 
kleinere Veränderungen, Korrektu- 
ren, beispielsweise wurde vor das 
Wort “Radioaktivität” im selbigen 
Titel der Zusatz “Stopp” vorange- 
stellt, wohl um aufdie Gefahren, die 
jain Bezug daraufum einiges größer 
geworden sind als zum Zeitpunkt 
der Komposition, erneut Stellung zu 
nehmen. 

Trotz aller Naivität, aller Einfachheit 
war das Konzert, insgesamt gese- 
hen, nicht enttäuschend. Kraftwerk 
widerlegten insbesondere auf der 
Bühne ihr “Menschenmaschinen”- 
Image, mit dem sie sich auf Abbil- 
dungen so gerne umgarnen, also 
keine Roboter-Bleichgesichter, son- 
dern Menschen aus Fleisch und 
Blut, in schlichtes Schwarz geklei- 
det. Die Musik selbst wurde folglich 
auch nicht seelenlos, stereotyp und 
steril von unpersönlich sich gebär- 
denden, synkopartig herumzucken- 
den Kunstfiguren heruntergespielt, 
vielmehr vermochte sie durchaus so 
etwas wie Wärme auszustrahlen. 
Vor allem die einzige leicht geänder- 
te musikalisch renovierte Fassung 
eines Kraftwerkstücks “Autobahn” 
überzeugte durch Frische und Le- 
bendigkeit. Ralf Hütters ohnehin 
angenehme Stimme wurde zeitwei- 
se richtig ausdrucksstark, fast 
emphatisch, seine Bewegungen am 
Synthesizer waren stets locker, mit- 
unter ging er sogar richtig in die 
Knie, im übrigen gestattete er sich 
manchmal in den Pausen einige net- 
te, freundliche Bemerkungen ins 
Publikum zu werfen. Dies alles, die 
perfekte präzis ablaufende Show, 
die sympathische direkte Art der 
Darbietung und nicht zuletzt die 
eindrucksvolle Bühnendekoration 
machten das Konzert zu einem ge- 
lungenen Erlebnis, das man nicht 
alle Tage geboten bekommt und die 
Fans zum Schluß in frenetischem 
Jubel ausbrechen ließ. 

Die Konzeption der Bühnenshow 
war dann auch zentrales Thema der 
Unterhaltung, die ich im Anschluß 
an das Konzert mit Ralf Hütter führ- 
te. Es ist das Ergebnis jahrelanger 
Arbeit, die von allen Bandmitglie- 
dern plus einem Toningenieur nach 
und nach während der letzten vier 
Jahre fast unbehelligt von der 
Öffentlichkeit im eigenen Kling- 
Klang Studio entwickelt wurde. 
Kraftwerk, die sich selber als “Mu- 
sikarbeiter” verstehen und bereits 
immer Versuche in der Richtung 
unternommen haben neue Geräte 
zur Erzeugung ihrer prägnanten 
Klänge aufzubauen und weiter zu 
vervollkommnen, setzten diesmal 
bewußt Mittel der modernen Com- 
putertechnik ein. In detaillierter 
Kleinstarbeit, die nunmal so viel 
Zeit in Anspruch nehmen mußte, 
entstand so die Idee von der “Schalt- 
zentrale”. Gleichzeitig damit ver- 
bunden wurden neue Titel kompo- 
niert, die sich inhaltlich mit der 
Problematik der Computerisierung 
unserer Umwelt beschäftigen soll- 
ten. Nach Beendigung der Stu- 
dioaufnahmen zur LP “Computer- 
welt” und nach Fertigstellung der 
Bühnendekoration und der Videos, 
der Integration der gespeicherten 
Klänge in das Computersystem, 
dem auch anscheinend ihre frühe- 
ren Aufnahmen angepaßt wurden, 
machte man das Ganze mobil, wur- 
de zur großen Tournee aufgerüstet, 
damit die komplette Show zu jeder 
Zeit an jedem beliebigen Ort ohne 
großen Zeit- und Nervenaufwand 
durchgeführt werden konnte. Der 
Ablauf des Konzerts wurde nun 
ebenfalls durchprogrammiert, die 


Reihenfolge der Videos strikt dem 
jeweils entsprechendem Musikstück 
beigeordnet. An dieser Stelle muß 
noch unbedingt erwähnt werden, 
daß die Realisierung der vorgeführ- 
ten Bilder und Filme in etwa mit 
dem Stil der Musik korrespondiert, 
zur Geradlinigkeit der einzelnen 
Stücke also keine verwirrenden Bil- 
derfluten vorbeistürzen, sondern 
bestimmte, sich wiederholende kur- 
ze Motive und Szenen vorherr- 
schen, welche die thematischen 
Aspekte der Songinhalte zu treffen 
riskiert. Konkret sieht das so aus: 
Schreibmaschinen bzw. Bildschirm- 
terminals in “Computerwelt”, Zah- 
lenreihen om “Nummern”, Kraft- 
werk auf nächtlichen Straßen im 
“Neonlicht”, Schienenstränge sowie 
Kraftwerk gemeinsam vereint im 
“Transeuropaexpress”, Autobahn in 
“Autobahn”, Kraftwerk als Roboter 
in “Roboter” als Schaufensterpup- 
pen in... usw. 

Doch noch einmal zurück zur “Dra- 
maturgie”, Natürlich ist es bei dieser 
totalen Computerisierung kaum 
möglich durch solistische Bravour- 
stücke zu glänzen, andererseits muß 
auch die Unterstellung gründlich 
aus dem Weg geräumt werden, die 
Musik bestünde ausschließlich aus 
Tonkonserven, aus auf Bändern ge- 
speicherte Klänge. Hauptsächlicher- 
weise wird doch auf Synthesizern 
und Schlagzeug gespielt. Alles ande- 
re sind Ausnahmen. Bei einem Song 
wie “Taschenrechner” (1. program- 
mierte Zugabe), wo die vier nebenei- 
nander, jeder jeweils mit einem Ta- 
schenrechner bewaffnet auf der 
Bühne stehen, sind diese “Instru- 
mente” beileibe keine bloßen toten 
Dinger, sondern wahrhaftig kleine 
extra konstruierte Kleincomputer, 
die per Knopfdruck sozusagen be- 
fehligt werden, Musik zu spielen, 
ganz im Kraftwerk’schen Sinne. Als 
wir über diese und andere Arbeits- 
prinzipien von Kraftwerk sprachen, 
ereiferte sich Ralf Hütter dazu noch 
ausgiebig in erschöpfende weitere 
Schilderungen zu dieser Thematik, 
die ich aber als “Kritikant ohne den 
Recorder in der Hand”, in Anbe- 
tracht der komplizierten techni- 
schen Einzelheiten seiner Ausfüh- 
rungen einfach vergessen habe. 
Reservierter wurde Ralf schon eher, 
als ich mich langsam zum Kern der 
Fragestunde voranpirschte, als ich 
die Meinung darüber, was Compu- 
terwelt für Kraftwerk bedeutet, 
erfahren wollte. In allererster Linie 
geht es ihnen darum, Musik zu ma- 
chen und zwar in der Art, wie sie es 
bereits immer praktiziert haben, das 
Publikum direkt anzusprechen, da- 
bei klar die Verhältnisse vor Augen 
zu führen. Die Computerwelt ist ei- 
ne Welt, in der wir uns bewegen, ei- 
ner vollkommenen Technisierung, 
die uns in der Hand hat, einem Le- 
ben aus der Steckdose, dem man 
sich nicht mehr entziehen kann. Die 
aber gleichzeitig Gefahren in sich 
birgt, eine Machtstellung inne hat, 
die persönliche Existenz gefährden 
kann, vor bedrohlichen Handlun- 
gen nicht schützt. Ralf äußert sich 
dazu in etwa so, daß zum Beispiel 
manche Jugendliche, keineswegs 
die Technik im allgemeinen ableh- 
nen, sondern bestimmte Techniker, 
die darüber verfügen und damit für 
Mittel, die gegen den Willen der Ju- 
gendlichen sind, bedenkenlos Ge- 
brauch machen. Kraftwerk wollen 
erreichen in ihren knappen Texten 
auf diese Gefahren hinzuweisen, 
Denkanstöße zu geben, aber keine 
Parolen verabreichen, die Proble- 
matik nicht ausführlicher vertiefen, 
weil sie keine Schriftsteller sind, ei- 
ner Tatsache, die ihnen seit Jahr und 
Tag in bitteren Schmähschriften von 
unerbarmherzigen Kritikern nicht 
verziehen wird. Daher hatte ich 
auch nicht die geringste Lust, mit 
Ralf Hütter eine politische Endlos- 
debatte zu führen, ihn mit quengeli- 
gen Fragen zu nerven, nicht nur weil 
ich von den Anstrengungen des Ta- 
ges ziemlich gezeichnet war, was 


man bei Ralfauch registrieren konn- 
te, sondern an seinen Statements 
grundlegend nichts einzuwenden 
hatte. Kraftwerk entziehen sich der 
Technik nicht, für sie ist es ihre ganz 
private Welt, mit der bewuBt leben 
und arbeiten, ihr Beruf. 
Später am Abend. Wir plaudern 
über neue und neuste Wellen. Kraft- 
werk ist bekanntlich die Band, die 
führende deutsche Formation, die 
Musiker deutscher und ausländi- 
scher Nationalität aufs wesentlichste 
beeinflußt hat, maßgeblich die Sa- 
lonfähigkeit der elektronischen 
Rockmusik in die Wege leitete und 
auch heute als gewisses Vorbild für 
viele Gruppen der sogenannten 
neuen deutschen Welle, vornehm- 
lich aus rheinischen Kreisen, gelten 
mag. Befriedigt sie das? Ralf Hütter 
istso bescheiden zuzugeben, dasihn 
das zwar freut, aber in offensichtli- 
chem Ruhm sonnen Kraftwerk sich 
nicht. Eher findet bei ihm Anklang, 
daß viele Gruppen genauso wie sie 
die Mittel der elektronischen Me- 
dien erkannt haben und zu ihren 
Zwecken mit erstaunlichen Gesamt- 
ergebnissen nutzen. Er blickt aber 
auch mit Besorgnis den gegenwärti- 
gen wiederauflebenden Schwerme- 
tall-Trend entgegen, der seiner Mei- 
nung nach gerade nicht dazu geeig- 
net ist, Kreativität zu entwickeln. 
Die Frage, ob Kraftwerk denn nicht 
mal selbst auffähige Leute fördernd 
einwirken wollten, Interessenten 
den Zugang zu ihrem Kling-Klang 
Studio erlauben würden, verneint 
Ralf aufs nachdrücklichste. Ihr eige- 
nes privates Refugium zur Verfü- 
gung zu stellen, dazu sind Kraftwerk 
doch noch nicht bereit. Ich könnte 
mir dennoch gut vorstellen, wenn 
ich so Ralfs lehrreiche Sprüche, sei- 
ne klug argumentierten [Thesen ver- 
nehme, daß in absehbarer Zeit der 
eine oder andere Kraftwerker als 
Dozent für Kompositionstechnik 
elektronischer Populärmusik an 
irgendeiner Musikhochschule, falls 
es was derartiges mal tatsächlich ge- 
ben sollte, tätig ist. Wie sie jedoch die 
weitere Entwicklung der Musik ein- 
schätzen, darüber sind sich Kraft- 
werk noch im Unklaren, genauso 
wie ihre weitere nachfolgende 
Arbeit aussehen soll. Zunächst ein- 
mal wird die Welttournee absolviert, 
die gut ein halbes Jahr in Anspruch 
nimmt, nach den drei Konzerten in 
Hamburg, Berlin und München, 
dem schon Auftritte in Italien und 
Spanien vorangingen, kommt als 
nächstes Großbritannien an die Rei- 
he (2 Londoner Konzerte waren 
schon Wochen vorher ausverkauft). 
Weiterhin sind Gastspiele in den 
USA und - natürlich - Japan ange- 
sagt. Auch unsere Konzerthallen 
werden für einige gigs im Herbst 
wieder vercomputerisiert werden, 
im Gespräch sind ferner Ungarn 
und die CSSR, ein geplantes Kon- 
zert in der DDR, in Karl Marx Stadt 
(1) ließ sich aber aus nicht näher 
erläuterten Gründen dann doch 
nicht verwirklichen. Anzumerken 
sei in diesem Zusammenhang, daß 
Ralf seine Texte, je nachdem wo 
Kraftwerk gerade sind, in verschie- 
denen Sprach vorträgt, in 
englisch, französisch, italienisch, 
spanisch, deutsch - russisch? - Let's 
all compute! 
Noch viel später, mitten in der 
Nacht. Ich traf Ralfund die anderen 
in einer Diskothek wieder. Ralf saß 
da, die Umwelt scheinbar völlig 
ignorierend und lauschte Radio. Da 
saß er also, der Musikant, mit dem 
Recorder in der Hand. Schlagartig 
wurde ich mich wieder meiner 
ungünstigen Situation zum Zeit- 
punkt des Interviews bewußt und 
überlegte, ob ich alles genau mitge- 
kriegt habe, was er gesagt hatte. 
Aber kann man denn überhaupt die 
Welt Kraftwerks als Außenstehen- 
der jemals richtig begreifen? In 
irgendeiner Weise belehrt, zog ich 
mich schließlich von dannen. 
Joachim Ody 
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JAH WOBBIE 


PRIVAT 


IMAGE 


Jah Wobbles Augen waren es wohl, die uns im September letzten Jahres 
veranlaßten, sein Konterfei aufs Cover unserer Nummer 1 zu nehmen. 


Seither verfolgen diese Poster-Augen 


mich im Biiro, zu Hause, bei Freun- 


den. Die Augen, ruhig, riesig, hell, leuchtend — waren es, die mir an dem 
Menschen auffielen, der mit Holger Czukay, Bassist der alten Can, in ei- 
ner Kölner Kneipe auftauchte. Kein Zweifel: Jah Wobble, in Köln zu 
Promo-Zwecken für seine EP mit Holger C. und Jacki Liebezeit. Diesmal 
war denn auch Zeit für mehr als drei Sätze und beim Reden stellte sich 
heraus, daß Wobble ein sehr intelligenter Zeitgenosse ist: witzig, trocken, 
mit Cockneyhumor, dementsprechender Aussprache, eingefleischter Fan 
der Tottenham Hotspurs — FA-Cup-Gewinner, wie er sich brüstete und 
Londoner aus Überzeugung. Wir kamen gemeinsam zu seiner Charakteri- 


sierung als ‚intellektueller Rabauke’ 


(Hooligan). Wobei zunächst die er- 


stere, später die zweite, draufgängerische Seite dominierte. Ja, zu fortge- 


schrittener Stunde konnte ich ihn 


Fußballschlachtgesänge anstimmen 


hören, die die Cup-Verlierer Manchester City als hoffnungslose Flaschen 
brandmarkten. Auch das Heimatlied der Einwohner Londons gab er zum 
Besten: ‚Maybe it's because I-m a Londoner’, mit voller Stimme und im 
Brustton der Überzeugung. Demnächst darf dann vielleicht mit einer Cas- 
sette gerechnet werden: Wobble sings Hooligan Songs and Dittys’.? Oder 
er veröffentlicht Teile seiner umfangreichen Witzrepertoires. Kostprobe: 


Trifft ein Mann ‘ne Fee und wünscht sicl 


„l wanna be uptight, outasight 


and in the groove‘ and she turned him into a Tampax!’ So in der Art. 


Andererseits war John, wie er eigentlich heißt, sehr ernsthaft, zeigte _ 


sich tief beeindruckt von der Musik von Joy Divison, hatte wohlüberleg- 
te Ansichten über allgemeine Fragen der menschlichen Existenz, war 


offensichtlich stark existenzialistisch beeinfluß. Ein Vertreter der uralten, | 
immer wieder neuen Kontroverse zwischen Selbstausdruck und Unper- | 


sönlichkeit, zwischen dem ‚Ich‘ des Genies sozusagen und einer Haltung, 
die den Künstler nur als Auführenden, als Medium eines größeren Zu- 
sammenhangs sieht. Wobble is dabei eindeutig anti-romatisch, anti-ego, 
er spricht sogar von ,Humility’ — Demut also, für einen Musiker, der er 
aber eh’ nicht sein will, gewiß recht ungewöhnliche Worte. 

Das Folgende ist ein Zusammenfassung mehrerer Unterhaltungen in der 
Kneipe, beim Essen sowie in Holgers Wohnung. Aufmerksamer Zuhörer 
sowie verantwortlich für gelegentliche Einwürfe: Wilfried Rütten. 


?: Wie bist du zu deinem Na- 
men ‚Jah Wobble’ gekommen? 

W: Früher habe ich mit Sound- 
systems gearbeitet. Ich hatte so- 
was wie 'ne Mobile Disco mit 
Reggae und Soul-Musik. Im Pub- 
likum waren immer viele Schwar- 
ze. Irgendwann hat man mich dann 
so genannt. Daher mein Spitz- 
name. Aber seine eigentliche Be- 
deutung verrate ich nicht. Viel- 
leicht ändere ich ihn auch In ‘King 
of New Cross’, 

?: Die Aufnahmen in Deutsch- 
land mit Holger und Jaki sind 
aber nicht dein Schwerpunkt. Du 
hast in England auch eine Band, 
mit der du auftrittst . . .? 

W: Ja, sie heißt ‚Human Con- 
dition’, das sagt alles in zwei Wor- 
ten! Dannit? 

?: Die Gruppe ist bislang noch 
ein Instrumentaltrio, neben einem _ 
namenlosen Gitarristen noch 
„me'n Jimm” Walker, dem ersten 
Schlagzeuger bei PIL, ehe Martin 
Atkins seinen Platz einnahm. 
„Me'n Jim” sind der harte Kern 
der Band, sie bestimmen, wo’s 
langgeht: Ja vielleicht wird auch 
noch ein Sänger hinzugenommen, 
aber suchen will man keinen: „If 
it ‚appens it ,appens’’, Gespielt 
wiid, gezwungenermaßen? — nicht 
so oft: 


Das Alltagsleben verlassen 


W: Ich habe keine Lust, in so 
‘ne blöde Agentur zu marschie- 
ren, damit die mich durch die 
Lande hetzen kann. Wenn du 2x 
die Woche im Marquee oder sonst- 
wo spielst, zerstört-das die Kraft 
in deiner Musik) Das Spielen soh- 

te nicht zu einem Job werden! | 
" Musik. zu” machen,verstehe ich-als~ 
eine Art Ritual. Es ist fast sowas 
wie eine Messe, dazu da, das All- 
tagsleben zu verlassen/zu überwin- 
„dent, Transcend“: J;"Wobbleund: 
‘die neue Metaphysik?) Was- wir 
machen ist ein Zelebrieren von 
Sound, ein Feiern, eine Träume- 
rei, ohne festgelegte Stücke, ohne 
Routine. Manchmal habe ich mei- 
nen Bass vorher wochentang nicht 
angerührt. Üben tu ich sowieso 
nicht, Früher hatte ich deswegen 
Schuldgefühle, aber was soll's. Zu- 
dem glaube ich nicht an sowas 
Romantisches wie Selbstausdruck. 


Alles was du tun kannst ist: ‚tune 
in and pick, it up!’ 

?: Ich finde es ziemlich unge- 
wöhnlich, daß jemand, der vom 
Punk kommt, bei Pil gespielt hat, 
anfangt, sich fiir Rituale zu interes- 
sieren. 

W: Ich hab’ nur festegestellt, 
daß Stockhausen etwa oder auch 
Indianerstamme am Amazonas 
ähnliche Gedanken haben wie ich. 
Aber meine Vorstellungen zum 
Ritual haben sich eigentlich ohne 
theoretischen Hintergrund entwik- 
kelt, Zumindest ist das was an- 
deres als der ganze tote/abgewixte 
Mainstream-Rock mit seinen fe- 
sten Rollen, seiner Show und sei- 
Pavian-Verhalten. Die gegen- 
tige Szene’ hat nicht Neues zu 
en, im Gründe läuft alles so 
wie schon bei den Rock-Stars der 
“60er: Groß angeben und ein Star 

sein wollen. Keine Spur von De- 
mut! ,, think they are sick!‘ 

?: Wie lebt es sich als Musiker 
in London mit einer solchen Ein- 
stellung? 

W: Mir ist nicht bewußt, ein 
Musiker zu sein. Allerdings lebe 
ich schon bewußt in London. 
Vergiß den ganzen middle-class- 
Hippie-Kram vom Landleben, Die 
Städte sind der wirkliche Aüs- 


druck unserer "westlichen Kultur. 


Und ich"binein Teil davon, es ist 
ein Teil von mir. „This is me, You 
Rnow=tam that!” Meine Freunde 
sind zumeist auch keine Musiker. 
Musik ist nicht alles. Zumindest 
habe ich nicht seit meinem dritten 
Lebensjahr immer im Schlafzim- 
mer Gitarre geübt und auch keine 
Lust auf Fachsimpeleien. Ich bin 
öfter allein als Leute sich dies vor- 
stellen, Rausgehen deprimiert 
mich meistens. Mit sich allein zu 
sein ist eine gute Sache. i 


PIL 


?: Wie war das aber mit PIL? 
Ihr wart doch eine Band... 

W: Ja, aber wir haben nicht zu- 
sammen gelebt. 

?: Und das waren keine ‚big 
shots!‘, keine Angeber? 

W: Doch, irgendwie schon .. . 
Aber so ist die Welt nun mal! 

?: Warum bist du weggegan- 
gen? 

W: Schon ein halbes Jahr vor- 


her hatten wir kaum etwas mitein- 
ander zu tun. ‚Musical differences’ 
ist da wohl der offizielle Ausdruck. 
Eine Zeitlang war’s gut und dann 
eben nicht mehr. 

?: Es gab ja wohl auch Streit. 
Als ich in Leeds Jimmy Lydon 
dein Coverfoto zeigte, wischte er 
sich den Arsch damit und fluchte. 

W: Glaub mir, das Geschäft ist 
ganz schön hart. Auch für mich, 
denn die Musik unserer jetzigen 
Band ist für die Industrie nicht 
kommerziell genug. Ich hab’ mich 
lange so durchgeschlagen, von 
einem Tag zum anderen und war 
völlig pleite. Und von Richard 
Branson (Virgin Recs.) habe ich 
für meine Arbeit bei PIL noch 
keinen Pfennig gesehen. Von mei- 
nem Geld kauft der sich jetzt die 
ganzen Londoner Clubs — zuletzt 
den Ronnie Scotts. (The Venue 
und Heaven gehören im bereits, 
ebenso wie Gate Cinema, Schall- 
plattenfirmen und Läden, dem- 
nächst wohl auch noch eine Zei- 
tung — als Leichenfledderer von 
Time Out). Aber momentan hab’ 
ich eine gute Phase, kann meine 
Miete zahlen, ins Kino gehen und 
meine Freunde zum Bier einladen. 
Das ist schon 'ne ganze Menge. 

?: ‚No Tears’ also, was den 
Bruch mit PIL angeht? 

W: Oh nein, ich bin froh, daß 
ich da weg bin. Ich habe kaum 
noch Kontakt und bin auch nicht 
verbittert oder so. Ich hab’ sowie- 
so das Gefühl, daß jemand mich 
leitet, ohne daß ich eine Wahl hät- 
te. Ich=bineine Schachfigur im 


Spiel eines anderen. 


?: Wer spielt? 

W: Keine Ahnung! 

?: Welche Musik hörst du dir 
an? 

W: Meist höre ich R & B und 
Disco-Scheiben. In der Richtung 
hab’ ich auch selbst einige Sachen 
geschrieben. 

: Bei der EP und jetzt auf dei- 
nen Bändern finde ich aber, daß 
die Musik eher in Richtung 
Joy Division geht. 

W: Ja, die haben mich sehr be- 
eindruckt. lan Curtis hatte wirk- 
lich etwas zu sagen. 

(An dieser Stelle schieben sich 
dann für den eigentlich eher op- 
timistisch wirkenden Wobble eini- 
ge düstere Gedanken zu Selbst- 
mord, zu dem er nicht genügend 
Mut habe, abereigentlich, .. . und 

“ähnliches"eim-Ich"Wär überrascht 
"Zuhören, daß JD heute immer 
noch (?) diese Faszination aus- 
strahlen. An dieser Stelle kamen 
wir dann auch auf die Presse zu 
sprechen, wobei W. es wichtig 
fand, daß Plattenhören nicht zu ei- 
nem Job werden sollte (wie wahr!), 
daß Angus Mc Kinnon mittlerwei- 
le bei der Wirtschaftsredaktion der 
Times (!) gelandet sei und der 
NME auch nicht mehr das ist, was 
er einmal war. Aber wie meinte 
Gerald doch neulich: die stochern 
verzweifelt mit langen Stangen 
im Nebel auf der Suche nach ei- 
nem neuen Trend. 

W: Und glaub’ doch nicht, daß 
wirklich frei geredet wird und die 
Schreiber werden bei IPC (dem 
NMW-Konzern) auch ganz schön 
unter Druck gesetzt, wenn sie mal 
etwas radikaler sein wollen. 


Musik für die Hölle 
Aber was ich noch zur Musik sa- 


gen wollte, die mir gefällt: ich ha-f 


be eine große Sammlung von Dis- 
co- und Soulmusik. Me’n Jim ha- 
ben uns da also alte Sachen an: 
gehört — Money von den O'Jays} 
war's — und Jim meinte dann: 
Selbst wenn du in der Hölle sit: 

und dir das anhörst, dann geht's 
dir gut. That's what music is all} 
about! Unsere Existenz ist ziem 
lich grau und öde. Musik und auch} 
Filme können das manchmal hin: 
ter sich lassen. Denn der Alltag) 
der Menschen ist voller Angst 


der Grundbedingung menschlicher 
Existenz, die da heißt: Angst zu 
haben, 


„Even the best of us” erliegen 277 mowai 


?: Stichwort: Bass Culture? 

W: Ja, der Bass ist schon et- 
was Besonderes, er ist das ein- 
druckvollste Instrument. Ich spie- 
le ihn wie eine Trommel, die Bün- 
de sind die einzelnen Toms. 

?: Also wie ein Zusammen- 
hang mit dem Ritual? Der Körper 
erfährt die Musik direkt... 

W: Ja, manchmal sehe ich von 
der Bühne, wie das Instrument 
sich Leute im Publikum raus- 
pickt, sie bewegt, sobald die Mu- 
sik beginnt. Da existiert eine 
Kraft, die ich eigentlich nur ka- 
nalisiere. ‚Persönliche‘ Macht in- 
teressiert mich dabei nicht. Den 
DNS- (Gen-)Code würde Holger 
wohl dafür verantwortlich machen. 

?: Mir geht das so bei der Mu- 
sik von Miles Davis. Der Bass . . . 

W: Miles Davis! OHYEA! Als 
ich zum ersten Mal das Live-Dop- 
pel-Album aus Japan hörte (AG- 
HARTA): der Bass, das hätte ich 
sein können. Das war ich! Sehr 
seltsam. Dieser Cecil Mc Bee: das 
könnte ich sein. Aber ich hatte 
nie die Geduld, Musik auf die 
orthodoxe Art und Weise zu ler- 
nen. Noch vor 5 Jahren hätte ich 
nie’ daran gedacht, Musiker zu 
werden. Was ich eigentlich mache 
ist Percussion auf Saiten. 

?: Die Virtuosität als Sack- 
gasse? 

W: Der Jazz hat diesen Min- 
derwertigkeitskomplex dem klas- 
sischen Spiel-Stil gegenüber. Dabei 
haben die Musiker dann allen 
Jazz’ verloren. Bei der Rockmu- 
sik ist das ebenso. Dieses Verfei- 
nern und Polieren ist sehr sehr 
schädlich. Denn wenn du dein In- 
strument völlig beherrschst ist das 
schlecht. Es überrascht dich nicht 
mehr. Mich überrascht mein Bass 
immer noch/wieder. Was ist Tech- 
nik anderes als ein Mittel, um 
Atmosphäre zu erzeugen, und nur 
darum geht es auch, auch beim 
Film. Stalker z. B. hat mich tief 
beeindruckt. Bei den wirklich har- 
ten Filmen wird dann auch völlig 
unwichtig, ob die Handlung in Ost 
oder West spielt. Es wird Span- 
nung erzeugt, eine Situation ent- 
worfen, der Zuschauer/Teilneh- 
mer vergißt den Alltag und wird 
verrückt. (Positiv gewendet Benja- 
mins Bildraum für dich, Hollow, 
wo doch dessen Zitat das Beste an 
deinem Traktat darstellt. Aber ok: 
auch du hast gelebt). 


Rock ‘n’ Roll ist tot 


?: Rock 'n' Roll ist tot? 

W: So negativ sollte man das 
nicht sehen. Es wird immer Leute 
geben, die sich Live-Musik anhö- 
ren werden. Diesem neuen Video- 
Trend und dessen Losgelöstsein 


aus jeglicher direkten Situation ge- 
genüber bin ich skeptisch. Rock- 
‘n’ Roll? Was daraus geworden ist, 
ist einfach Scheiße und hat mit 
mir nichts mehr zu tun. Aber dei- 
ne Fragestellung ist so falsch. Aus 
der Musik hat sich halt eine Form 
der populären Kultur entwickelt, 
dabei gab es eine Menge Wandlun- 
gen und auch diverse Stilarten. 
Aber schau dir Punk an und was 
daraus geworden ist. Auch die er- 
sten Hippies waren wahrscheinlich 
„really cool“, keine doofen kosmi- 
schen Idioten. Sie haben sich ge- 
gen die Gesellschaft gewehrt, mit 
Witz und Humor. Aber dann kam 
der erste Blödmann mit ‘ner Bot- 
schaft um die Ecke. So ist das mit 
allen Bewegungen: anfangs gibt es 
ein großes kreatives Potential, das 
das Bestehende bedroht, aber. 
schließlich wird es zu ‘ner blöden 
Jugendkultur. Die Leute derer- 
sten Pünk-Stunde sind jetzt zu- 
meist „fucked up people. Really. 
In a bad way!‘ So eine Bewegung 
ist wie ein Stern: Irgendwann ist 
er ausgebrannt. Aber was ich zu 
Punk sagen muß: ich bin.frah, daß 
ich dabei war. Punk hatte eine 
Menge Energie. Aber ich glaube 
nicht an Bewegungen, ich bin ein 
Einzelkämpfer. (Me'n Jim?) Geh 
ernsthaft mit dir selbstum und du 
hast Kontrolle. Zügegeben! das 
ändert riicht viel, vielleicht machst 
du eine gute Platte und in 10 Jah- 
ren hört sie jemand. Besser als 
nichts.‘ Manchmal hasse ich den 
Rock 'n’ Roll: die Bühne ist 
aufgebaut, du trittst auf und 
weißt genau, wie du dich zu ver- 
halten hast. Alles scheint so abge- 
kartert. Aber mit PIL hat’s mir 
immer Spaß gemacht, auch wenn 
wir nur selten gespielt haben. Da- 
mals habe ich die Möglichkeiten 
erkannt, gewisse Dinge zum Ex- 
trem zu steigern und andere ein- 
fach fallenzulassen. Es ist wichtig, 
die Dinge so einfach wie möglich 
zu tun. „Me'n Jim: we just go on 
stage, play the music, and go. 
„Mir ist auch egal, ob die ganze 
Welt uns haßt, liebt oder auch nur 
gleichgültig ist, weil das was wir 
machen mit Ingetrität verbunden 
ist. Es ist wie auf einem Schiff oh- 
ne Karten: es hängt von den Win- 
den ab, wo du hinkommst. Das ist 
das Abenteuer. Manchmal aller- 
dings, in den Roßbreiten, glaubst 
du, daß alles keinen Sinn hat und 
siehst nur noch Idioten auf dei- 
nem Konzert rumlaufen. Das ist 
Rock 'n’ Roll, Vielleicht bringe 
ich die Band auch nach Deutsch- 
land? 
?: No more... 
W.: That’s cool. There enough 
there, innit? 


1: 05M- PSLPZ ` TELEX ILZPS2 


Die Radierer spielten als letzte von 4 
Gruppen im Rahmen des von Köl- 
ner. Rockmusikern organisierten 
R.U.M.S. - Festivals in der Aula der 
Pädagogischen Hochschule Köln. 
Als 1. Gruppe spielte die Frauen- 
band “Nichts geht mehr”, die ich lei- 
der verpaßt habe. Dann kamen als 2 
“Frei aber einsam”, die ich mir lieb: 
von draußen angehört habe. Die 
Gruppe waren “Die goldenen Pfei 
le” aus Köln, die die recht einförn 
ge und ernste Gesamtatmosphäre 
auch nicht umgestaltet haben. Es 
fehlte etwas Außergewöhnliches. Ein 
Manko, das die Radierer dann behe- 
ben sollten 

Sie gingen dann auch mit sehr viel 
Schwung zur Sache. Ihre Musik be- 
stand aus der wirklich urigsten Mi- 
schung aus Kraft, Energie und Tem- 


\ 


po einerseits und Humor, Jux und 
Klamauk andererseits. Sie spielten 
zwar viele Stücke von ihrem, wie ich 
finde, gutem Debütalbum bå- 
ren und Zitronen”, aber live gefielen 
mir die Radierer doch noch eine 
Klasse besser. Das war weitaus ex- 
pressiver, lebhafter, ungestiimer 
und urspriinglicher, vielleicht auch 
nicht zuletzt wegen der neuen Beset- 
zung (siehe unten). Ja, ursprüngli- 
cher im wahrsten Sinne des Wortes. 
Das trifft besonders zu auf Sänger 
C.B. (Christian Bodenstein). Er 
stand nie still, jagte unwirsch aufder 
Bühne rum, rotierte mit Armen und 


Beinen, verdrehte Augen und Kopf 


(und auch die mancher Zuschauer), 
erfielumund stand wieder auf- alles 
Aktionen, die ihm neben dem Bei- 
fall des Publikums auch einen Riß in 


der Hose einbrachten, was ihn aber 
nicht weiter störte. Das entstandene 
Luftloch war wohl eher eine 
Antriebsdüse für weitere (Un-)Ta- 
ten. ER ist der Hanswurst der neuen 
deutschen Dauer-Welle (was eher 
als Kompliment denn als Beleidi- 
gung gemeint ist). 

Was gab es an Musik? - Es gab 
“Probleme”: “Oh, ich hab Proble- 
me, oh wie ich mich s ne, ... ich 
glaub, daß ich mir bald das Leben 
nehme” und ich hab noch nie so 
überjemandes Probleme gelacht. E 
kam der “Drogentod”, den C.B. 
dann auch sehr theatralisch starb. Es 
gab “Eisbären” und “Zitronen” und 
schließlich auch das schöne Volks- 
lied “Wir lagen vor Madagaskar” 
Damit haben sie sich den Orden “wi- 
der den tierischen Ernst” verdient! 


Ich habe in letzter Zeit oft ein unzu- 
friedenes Publikum erlebt. Das war 
an diesem Abend anders. Es hat 
endlich mal wieder Spaß gemacht. 
Die Radierer sind beim Publikum 
gut angekommen. Das ist umso hö- 
her zu bewerten, bedenkt man, daß 
die Mehrzahl der Anwesenden die 
Radierer sicher zum ersten Mal ge- 
sehen haben und sich in erster Linie 


mal ein lokales Rockereignis auf 


Uni-Gelände ansehen wollten. 
Nach dem Gig gab es weder Eisbä- 
ren noch Zitronen, sondern Kämme 
(n lassen) und Melonen für C.B. und 
ein Interview mit Spex: 


Ihr habt heute in neuer Besetzung ge- 
spielt? 

C.B.: Wir haben schon X-mal die 
Besetzung gewechselt, mindestens 3 


oder 4 mal. Die Radierer gibt es 
schon ziemlich lange, seit Herbst 
‘78. Wir haben zuerst anders ge- 
heißen: “Terry and the Rorists”. Da 
waren wir noch zu dritt, Dann ist die 
Sache immer mehr gewachsen, bis 
es irgendwann zuviel war. Dann ha- 
ben wir halt einen rausgeschmissen 
und nur noch mit Tom Dokoupil 
und Peter Lack weitergemacht. Der 
Peter war ziemlich von Anfang an 
dabei. Als das dann schließlich auch 
nichts mehr hergab, haben wir die 
beiden halt auch euert und ich 
hab mir neue Leute gesucht. 
“Gefeuert” hört sich ziemlich drastisch 
an. Kamt ihr persönlich miteinander 
nicht mehr klar? 

C.B.: Beim Tom kann man nicht sa 
gen “gefeuer Er hat noch viel 
Anderes um die Ohren (Wirtschafts- 


wunder, Siluettes und sein Stu- 
dium). Du kannst auch nicht 10 Jah- 


re mit denselben Leuten spielen. 


Das ist zum Schluß nur noch ein 
Krampf. Das letzte Konzert in der 
alten Besetzung war total lustlos ge- 
wesen. Es war dann genauso blöd 


$ Sache fertig 
ist, dann mach ich halt ne andere. 
Die LP wurde noch in der alten Be- 
setzung, also mit Tom, aufgenom- 
men. Das sehen wir jetzt auch als 


fertig an. Jetzt machen wir was 
Anderes. 

Worum geht es in eurer Musik? Ich ha- 
be von den Texten heute Abend wenig 
verstanden. 


C.B.: Je weniger Text, umso besser, 
sag ich mir. Aber es gibt auch Stük- 
ke, in denen es wirklich um was 
geht, Die sind oft so zugebaut, daß 
man nur um 8 Ecken drauf kommt, 
was gemeint ist, und wenn man auf 
was Anderes kommt, dann ist es 
auch nicht so wild, denk ich. Bei 
“Angriff auf Schlaraffenland” geht 
es um Dritte Welt und so Zeug. 
Wenn aber manche meinen, es wäre 
nur ein Anti-Kommerz Stück, dann 
ist mir das auch gleich, In “Drogen- 
tod” geht es darum, wie so ne Bild- 
Zeitung halt … oder “Charakter- 
schwein” ist ganz einfach, daß man 
schlecht ist und was soll’s?! - ein biß- 
chen anti-romantisch vielleicht? 

In einem Stück geht es um Mathema- 
tik 

C.B.: Ja, da hatte ich in der Schule 
immer eine 5 oder6. Es warnie mein 
Gebiet, es war für mich scheiß-lang- 
weilig. In sich ist die Mathematik 
aber total einfach, das Logischste 
vom Logischen. Wenn man länger 
darüber nachdenkt, ist halt alles klar 
und so einfach: Das gelobte Land 
der Mathematik! 
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Wie schätzt du eure Performance ein, 
die ganze Action, Mimik und Gestik 
bei eurem Auftritt? 
C.B.: Wenn ich bei Auftritten singe, 
dann kann ich nicht einfach nur so 
rumstehen. Also beweg ich mich bei 


jedem Stück rein zwangsläufig oder 


ich hetze rum oder mach sonst was. 
Sicher, da kommt mit der Zeit auch 
eine gewisse Routine in deine Bewe- 
gungen. 

Werden deutsche Gruppen in den Me- 
dien nicht etwas vernachlässigt? 
Unsere Zeitung ist doch auch ziemlich 
englisch-orientiert. 

C.B.: Das ist doch egal. Das mit der 
Deutschen Welle, da braucht man 
sich doch nichts vorzumachen, ist 
doch größtenteils nur elitäres Ober- 
schülerzeug. Der Sache wird viel zu 
viel Bedeutung beigemessen. Ei- 
gentlich sind es dieselben Gruppen, 
die früher auch Jazz-Rock gemacht 
haben, D,A.F. und Wirtschaftswun- 
der zum Beispiel. Das ist ja auch 
nicht schlimm. 

Gibt es nicht auch ein paar interessan- 
te deutsche Gruppen? 

C.B.: Ach, guck dir doch nur die 
Fehlfarben an! Ich kann es absolut 
nicht ab, wenn da jemand singt: Es 
ist so und so und Bla Bla. Oder der 
KFC! So was wie die könnt ich nie 
machen. Selbst wenn ich vielleicht 
dieselben Sachen im Kopfhätte. Ich 
käme mir einfach zu blöd vor 

D.A.F. dagegen find ich noch ziem- 
lich gut. 

Die Radierer sind eigentlich ein Pro- 
dukt von so ziemlich amerikani- 
scher Kultur; da machen, wir auch 
keinen Hehl daraus. So ist es eben 
Also ich zumindest bin von A-Z 
ziemlich amerikanisch geprägt. Ich 
hab immer nur amerikanische Co- 
mics gelesen, Batman und so und 
Flipper geguckt. Am ehrlichsten wä- 
re es noch, wenn wir amerikanisch 
sängen. 
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Was ist denn an eurer Musik so ameri- 
kanisch? 

C.B.: Wir beziehen uns ja ziemlich 
viel auf die Grundstrukturen des 
Rock'n'Roll, und der ist sicher nicht 
deutsch und kann es auch in 100 
Jahren nicht sein. 

Wie stehst du selbst zu diesem Ameri- 
ka-Einfluß? 

C.B.: Mir ist halt irgendwann aufge- 
fallen, daß der ganze Kram, den du 
hörst an Platten, was du liestoder im 
TV guckst oder im Kino halt alles 
amerikanisch ist, Die deutsche Kul- 
tur ist dabei schon lange zu Schrott 
gegangen. - Hey, Jürgen, willst du 
noch ein paar schlaue Sachen zur 
Presse sagen? 

JÜRGEN: Nein, mach du es, du bist 
für den Inhalt verantwortlich. 

Und für die Musik? 

CESEr 

Jiirgen allein oder macht ihr manch- 
mal auch Stiicke gemeinsam? 

C.B.: Ja, manchmal machen wir den 
Text gemeinsam. Aber sonst, nö, Ei- 
gentlich kann jeder was dazutun, 
aber der Rhythmus kommt schon 
vom Jürgen. Es ist meistens so: Ich 
geb ihm einen Text, den ich ge- 
schrieben habe. Dann macht er ein 
Riff dazu, dann ändere ich den Text, 
so daß er absolut dazu paßt, und 
dann kommt vielleicht noch ein So- 
lo von irgendwem dazu. So läuft es 
zumindest bei unserer jetzigen Be- 
setzung. 


P.S.: Apropos Comics! Der Key- 
boardmann Werner erinnert mich 
an eine Episode aus dem Struwwel- 
peter, und zwar an den, dernie seine 
Suppe aß: “ ... schließlich wog er 
noch 5 Lot und war am 3. Tage tot”. 

Wolfgang Hanka 
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Die Radierer sind 

C.B, - Gesang 

Jürgen - Gitarre 

Werner - Keyboards 

Thomas - Bass 

Elmar - Drums 

Klaus die Maus - Klaus die Maus 
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THE UNDERTONES 


EIN NEUER MAIN STREAM? 


Die Zeit scheint reif für die Un- 
dertones: Die Band schreibt Pop- 
Songs, die ins Ohr gehen, poten- 
tiell jeden ansprechen und auch 
auf dem offiziellen Markt eine gu- 
te Chance haben. (Sogar der gol- 
dene Jörg fand ja schließlich zu 
ihnen). Ein Revival? Oder echter 
Ausdruck eines Lebensgefühls von 
Teenager-Liebe, Harmonie und 
Spaß? Happy Together? Oder 
doch noch Punk-Roots, Kritik, 
Schrilles? Eher wie eine kleine 
Hit-Fabrik standen sie da auf der 
Bühne beim Festival im belgischen 
Werchter, jeder ihrer Songs 
ansprechend, eigenständig, harmo- 
nisch; die Band effizient, mit eher 
simplem Schlagzeug und zwei Gi- 
tarristen, Die Stärke liegt in den 
Melodien und im Gesang Feargal 
(wie Spargel) Sharkeys. Der hat 
jetzt das Wort. Mit ihm unterhielt 
sich Wilfried Rütten. 


FS: Welche Frage willst du uns 
stellen? 

?: Mich interessiert ‚the state 
of the art’, der Zustand der Pop- 
musik 1981... Laut NME war 
eure England-Tournee nicht so er- 
folgreich? 

FS: Anfangs stimmte das auch. 
Ehe die Single rauskam haben wir 
in Birmingham z. B. nur 300 Kar- 
ten vorverkauft. Wir haben den 
Gig dann um einen Monat ver- 
schoben und anschließend über 
2000 Karten verkauft. 

?; Bei eurem Konzert wurde 
deutlich, daß ihr sehr Single-orien- 
tiert seid. Die Melodien sind alle 
schön abgepackt, exakt, alles 
stimmt, vielleicht zu genau. 

FS: Bei der Aufnahme für die 
LP (Positive Touch) hatten wir 
keinen Gesamtplan, sondern ha- 
ben Stück für Stück geschrieben. 
Jeder Song steht auf eigenen Bei- 
nen, hat seine Balance in sich und 
nicht nur durch den Zusammen- 
hang mit den anderen. Die LP ist 
nicht mehr als eine Handvoll 
Songs. 

?: Wenn man eure Stücke 
kennt und euch live zuhört, ent- 
steht eine bestimmte Haltung: 
man erkennt jedes Stück, wartet 
schon auf die Harmoniefolge und 
die Einsätze. Füllt ihr da nicht 
bloß eine Form, die im Hörer be- 
reits vorhanden ist, kommt ihr da- 
durch nicht nur den Erwartungen 
entgegen? Eure Varianten sind da 
sehr minimal, wenn auch sehr ge- 
schickt eingesetzt. Live fand ich 
euch besser; die Songs waren här- 
ter/eckiger, während die letzte LP 
streckenweise doch sehr glatt und 
easy klingt. 


FS: Da hast du Recht. Manche 
Stücke sind einfach zu glatt auf 
der LP. Aber das Problem war, 
daß wir die Songs geschrieben, 
und sie dann gleich auf Platte ver- 
öffentlicht haben, statt erst mit 
ihnen auf Tournee zu gehen, uns 
an sie zu gewöhnen, das Beste aus 
ihnen zu machen und erst dann 
ins Studio zu gehen. 

?: Es hat mich einigermaßen 
überrascht, daß ihr live härter seid 
als auf Platte, Der andere Weg, wie 
ihn zum Beispiel Adam/Ants ge- 
hen, die live bei weitem nicht den 
Level ihrer LP's erreichen, wäre ja 
auch möglich gewesen. Ich hab’ 
mich auch gefragt, welche Rolle 
bei der letzten Platte euer Produ- 
zent, Roger Bechirian, gespielt 
hat. Ist der für den stark kommer- 
ziellen Einschlag verantwortlich 
gewesen? Der produziert ja auch 
Elvis Costello und die Squeeze. 
Soll da ein neuer Mainstream ent- 
stehen, quasi aus der Retorte, wie 
er aus der Musikszene seit dem 
Ende der 60er verschwunden ist? 

FS: Das weiß ich nicht so ge- 
nau. Aber Roger wird unsere 
nächste LP jedenfalls nicht mehr 
produzieren. Wenn du vorhin ge- 
sagt hast, daß wir live mehr 
Schärfe in die Songs bringen: das 
soll auch auf der nächsten LP 


deutlicher werden. 

?: Die wird dann von euch pro- 
duziert? 

FS: (lacht) Nee, so clever sind 
wir auch nicht! 

?: Aber die Stücke sind doch 
fertig, ehe ihr ins Studio geht? 

FS: Oft war es aber so, daß Ro- 
ger wirklich gute Ideen hatte und 
Änderungen vorschlug, die eigent- 
lich offensichtlich waren, von uns 
aber nicht gesehen wurden. Er ist 
ein Außenseiter und hört die 
Songs anders als wir, die wir sie 
geschrieben und einen direkten 
Kontakt zu ihnen haben. Von da- 
her ist es sinnvoll, mit einem Pro- 
duzenten zu arbeiten, allerdings 
nur mit einem, der Änderungen 
eher vorschlägt als die zu verlan- 
gen. Optimal ist es, wenn jeder 
den anderen zu überzeugen ver- 
sucht. 

?: Seid ihr mit eurem Firmen- 
wechsel von Sire zu EMI zufrie- 
den? 

FS: Nun, wir haben unsere ei- 
gene Firma (Ardeck), EMI macht 
nur den Vertrieb. Aber sie küm- 
mern sich und sind wenigstens 
da, wenn wir irgendwo auftreten. 


Für die Band hat es nur dann 
Sinn, sich Mühe zu geben, wenn 
sich die andere Seite auch welche 
macht. Für Sire sind wir irgend- 
wann zu groß geworden. wir ha- 
ben ständig deren Büro, Papier 
etc. benutzt, bis sie schließlich 
unseren Manager gefeuert haben, 
weil der sich zuviel um uns und 
zu wenig um andere Dinge geküm- 
mert hat. Dann sind wir auch aus- 
gestiegen und haben unseren Ma- 
nager einfach selbst angestellt. 

?: Ihr habt also ein eigenes La- 
bel und bezahlt euch selbst? 

FS: Ja, wir haben insgesamt 
(zählt sie ab) 11 Leute, die jetzt 
auch alle bezahlt werden. Anfangs, 
vor 2 1/2 Jahren bekam jeder 30 
Pfund die Woche, genausoviel wie 
die Band. Jetzt, wo wir mehr Geld 
verdienen, bekommen die anderen 
auch mehr, 


?: Wie lange spielt ihr schon 
live? 

FS: Seit etwa 3 Jahren 

?: Hat sich viel geändert? 

FS: Sicherlich: Wenn mir vor 
drei Jahren jemand gesagt hätte, 
ich müßte vor so vielen Leuten 
auftreten wie heute, hätte ich ihm 
das nicht geglaubt. Zu Hause in 
Derry (Nordirland) haben wir an- 
fangs immer vor 60 Leuten ge 
spielt, weil mehr in den einzigen 
Club dort nicht reinpaßten! Ich 
hätte jeden ausgelacht, der mir ge 


sagt hätte, ich würde eines Tages 
meine eigenen Songs schreiben. 
Der Erfolg hat uns überrascht. 

?: Als — erfolgreiche — Band, 
die in Nordirland wohnt: besteht 
da fiir euch nicht ein Sog, nach 
London zu ziehen? 

FS: Ja, schon, aber unser Büro 
ist ja in London und regelt von 
dort die meisten Dinge. 

?: Wenn ich mir eure Texte an- 
höre, sind sie doch sehr roman- 
tisch, die Gefühle gradlinig und 
direkt. Besteht da nicht auch die 
Gefahr, daß ihr, wenn ihr in Lon- 
don lebt, die Stadt eure Naivität 
gewissermaßen zerstört, euch ent- 
fremdet? 

FS: Die Gefahr sehe ich, und 
darum werden wir wohl auch in 
Derry wohnen bleiben 

?: In anderen Interviews habt 
ihr eine klare politische Position 
vertreten und die Hungerstreiker 


in den nordirischen Gefängnissen 
unterstützt. 

FS: Ja, wir sympathisieren mit 
den Hungerstreikern. Aber was 
politische Aussagen angeht, taucht 
da für uns eine gewisse Schwierig- 
keit auf: Wir haben uns bei unse- 
ren Stücken ein Niveau gesetzt. 
Wir gehen von der Vorstellung 
aus, daß es falsch wäre, unsere po 
litischen Absichten offensichtlich 
und plakativ in unseren Texten 
darzulegen. Das wäre viel zu platt 
und würde uns enge Grenzen auf- 
erlegen. Zudem würden wir dann 
eh’ nur diejenigen erreichen, die 
schon wissen um was es geht. Un- 
sere Musik hörst du meinetwegen 
am Radio und drei Tage später 
ertappst du dich dabei, wie du die 
Melodie singst. Diesen Effekt 
kann Popmusik beim Publikum 
haben und ihn können wir uns zu- 
nutze machen. Es ist jedenfalls 


sehr schwierig, eine 400jährige 
blutige Geschichte des Kampfes in 
einem Popsong von drei Minuten 

änge unterzubringen! Und ein 
gewisses Qualitätenniveau wollen 
wir schon beinhalten. 

?: Nach eurem Auftritt zu ur- 
teilen ist der Standard ziemlich 
hoch: der Sound ist sauber, klar, 
alles stimmt. Ihr habt also viel ge- 
probt? 

FS: (lacht) Nein, aber wir ha- 
ben gerade eine 3-monatige Eng- 
land-Tournee hinter uns. Wenn es 
dann immer noch nicht klappt, 
wird es nie funktionieren. 

?: Seht ihr euch als Teil einer 
Musiktradition? Habt ihr euch für 
die Szene interessiert und für die 
Musik, die veröffentlicht wurde? 

FS: Eigentlich nicht! Wir ha- 
ben uns in erster Linie darum ge- 
kümmert, die Band aufzubauen 
und erst dann haben wir angefan- 
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gen, uns umzuhören. Eigentlich 
alles Mögliche, aber die eine Plat- 
te, die uns wohl am meisten be- 
einflußt hat, ist eine LP-Zusam- 
menstellung aus den USA: ‚Gol- 
den Nuggets’ mit Garagebands der 
späten 60er Jahre. 

?: Die Stimmung, die ihr in eu- 
ren Songs ausdrückt, paßt auch 
ganz gut in diese Zeit. 

FS: Ja, sehr froh und energie- 
geladen. 

?: Die Harmonien wollen of- 
fensichtlich gefallen. 

FS: Wir haben auch viel Beach 
Boys und Beatles gehört. 

?: Mitte der 70er gab es doch 
in der Musik eine Art Bruch; die 
alten Stars wurden vom Sockel ge- 
kippt und eine ganz andere Szene 
tauchte plötzlich auf. Habt ihr da- 
mit etwas zu tun, hat euch das be- 
einflußt? Oder würdet ihr sage 
unsere Wurzeln gehen viel weiter 


zurück? 

FS: Wir sind insofern ki» Teil 
davon, als wir uns nicht die Haare 
färben oder sowas. Aber es hat 
uns eine Menge Hoffnung gege- 
ben. Damals, als wir unsere eige- 
nen Songs schrieben, hat man uns 
ausgelacht: was? Ihr wollt eigene 
Lieder schreiben? Was glaubt ihr, 
wer ihr seid? Damals wurde nur 
nachgespielt, was gerade populär 
war. Aber die Leute wie die Sex 
Pistols haben uns Hoffnung gege- 
ben, daß wir auf dem richtigen 
Weg sind. Das waren auch ganz 
einfache Leute, die aus dem nichts 
kamen, Gitarre spielten und einen 
gewaltigen Eindruck hinterlieBen. 
Mit den Idealen haben wir da 
schon übereingestimmt, wenn uns 
die Musik 123ratarata auch zu 
einfach erschien. Wir wollen Lie- 
der mit Melodien schreiben.’ 
Poptones! 
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Was Sie schon immer über 
Siouxsie wissen wollten, aber 
nie zu fragen wagten! 


Und wenn Sie's wüßten, wiir- 
den Sie's zu Papier bringen? 
Peter Sempel aus Hamburg läßt 
alle diese Bedenken und die Ge- 
setze der Grammatik hinter sich 
und so erfahren wir im Folgenden 
allerlei Erstaunliches über seinen 
Star, sich selbst und eine Menge 
andere Sachen. Aber nun lesen Sie 
bitte selbst: 


SIOUXSIE IST DAAA!!! Für 
mich ist sie derzeit DIE STIMME! 
Ihre Begleiter, die Banshees, die 
bestimmt nette Jungs sind, aber 
mit Todesfeen wenig zu tun hat- 
ten, hätte man auch leicht aus- 
wechseln oder mit Playback erset- 
zen können, 

Ihr erstes Lied „Israel” klingt 
mir noch aus einer John Peel 
Sendung in den Ohren. Auf der 
Stage brachte sie ihre Stimme 
mindestens ebenso ‚ergreifend‘ 
raus wie auf Platte. Man kann sich 
von ihrem Kehlkopf und was die- 
ser hervorbringt hypnotisieren las- 
sen oder man läßt es ein. Ich ge- 
hör zu den Hypnotisierten. 

Die neue Platte „juju‘ wurde 
fast gänzlich durchgezogen. Auf- 
fallend war, daß ‚Sin in my Heart‘ 
schneller als auf Platte gespielt 
wurde, tierisch reinfetzte und da- 
bei Adrenalin einige Blüter kochen 
ließ. 

Die Markt halle war knüppel- 
voll, mal wieder saunawarm — 
Musik-Technik, Lightshow über- 
zeugten — Siouxsie war voll da — 
nach 3 Zugaben gingen alle zu- 
frieden (und satt?) nach Haus, 

Ich bin zu Siouxsie in Hinter- 
raum rein — erst mal abtasten 
(nicht wörtlich zu verstehen 
Sie sitzt neben einem Tisch mit 
2 Riesenplatten Kaltem Büffet 
und etwa 30 1/2 Hähnchen, 3 
Kästen Bier und ein Kasten Pep- 
si; alles von Polydor so nebenbei 
zu jedem Gig angeliefert. John 
der Guitarrist gibt mir mit dem 
Gesicht des freundlichen Samari- 
ters ne Flasche Bier. Ich bin über- 
rascht. Die Fotos der Werbung 
sollen Siouxsie wohl ein gewis- 
ses ‚dämonisches’ Image verpas- 
sen. Stattdessen ist sie in meinen 
Augen zuckersüß (wie Vollmilch- 
schokolade) und sympathisch, 
auch oder gerade weil sie ziemlich 
zurückhaltend wirkt. Wenn sie 


lacht ist sie viel hübscher und an- 
ziehender als auf den ‚Dämonen- 
fotos’. Eine starke positive Wär- 
meausstrahlung, die sie zweifellos 
hat, paßt halt nicht zur Kampag- 
ne. 

Ich hatte ein Interview geplant 
und hab zum ersten Mal Schwie- 
rigkeiten mit Fragen (bei Dead 
Kennedays, Tuxedo Moon, a cer- 
tain ratio oder DAF gab's nie Pro- 
bleme). Ich erzähl ihr und den 
Jungs davon und sie sagt: ,,Das ist 
gut! Ich mag nämlich keine Inter- 
views. Aber wir können uns ja un- 
terhalten, — Was machst Du denn 
so für Sachen?” 

„U. a. studier ich Sport, weil’s 


"Spaß macht.’ 


Dann erzählt sie ganz begeistert 
mit strahlenden Augen, daß sie 
unheimlich abgefahren ist auf 
Trampolinspringen. Man kann sich 
beim Springen so frei fühlen. Sie 
will sich bald ein großes Trampo: 
lin kaufen; die Ränder sollen mit 
weichen Fellen ausgestattet sein. 
Ich meinte, sie müßte schon genug 
Kohle haben und fragte sie. Sie 
sagt nur, es wäre zwar viel, aber 
trotzdem wenig. Den Reibach 


macht die Firma. Frage: ‚Was 
habt Ihr für nen Vertrag?’ (bei 
Polydor) 

S.: „4-Jahresvertrag, der bald 
ausläuft. Und dann — . . . we will 
go fishing. We will be fishing for a 
real big one.” Zahlen verriet sie 
aber nicht. (Rettet die Wale!) 

Sie trank übrigens eine Pepsi 
nach der anderen (ihr Lieblings- 
getränk). Singen hat sie vor 5 Jah- 
ren am Anfang gleich auf der Büh- 
ne gelernt, wie sie sagt. Sicherlich 
ein Ausnahmetalent. Wenn sie 
von Stimmtechnik usw. keine Ah- 
nung hat, können wir nur „beten“, 
daß ihre Stimme nicht bald kaputt 
geht. 

Frage: ‚Tourneen, wo die glei- 
chen Lieder dauernd wiederholt 
werden — wird man nicht abge- 
brüht und spult das Programm nur 
noch runter?‘ 

S.: „Nein! Es macht mir wirk- 
lich unheimlich Spaß zu singen, 
besonders auch wenn alles inge- 
samt wie heute Abend gut klappt. 
Das ist ja nicht immer so. Singen 
macht mir ganz einfach Spaß.” 

‚Wie fands du das Publikum 
hier in Hamburg?’ 


S.: „Ja, sehr gut, Sogar spitze 
verglichen mit den Leuten in Es- 
sen. In stiff people?’ „Yeah, 
really stiff!“ 

Frage: ,Vergleich England 
BRD?’ S.: „In England ist viel 
mehr los. Da kennt man uns auch 
halt viel besser. Da gehen die Fans 
ganz anders mit — richtig wild .. . 

So'n kleiner Promotertyp in 
Nadelstreifenhose kommt rein 
und stellt ihr mehrere ‚feine hö- 
here Herrschaften’ vor. Ein Hip- 
pietyp von Rockpalast mit einem 
rotschwarzen Tagebuch in der 
Hand und der 5 oder 6 andere vor- 
nehme und überhöfliche Leute, 
2 Frauen dabei. Sie sehen alle sehr 
wichtig aus. Sie sehen alle sehr 
wichtig aus. Sie stehen alle um 
Siouxsie herum, lächeln alle 
freundlich und wissen anschei- 
nend überhaupt nix zu sagen. 

„Soll ich jetzt jedem die Hand 
geben und freundlich ‚Guten 
Abend’ sagen?“ fragt Siouxsie mit 
einem sympathisch ironisch-lä- 
chelnden Gesichtsausdruck. 

Ein elegantgekleideter, dick- 
licher Mann, um die Mitte 40, 
beugt den Kopf tief nach vorn 


PEPPER 


MINT 


A 
N 


OPEN 


und sagt in deutsch-englisch: „1 
am delighted to meet you.“ Es 
klang wie: „ei arm dehliehtet tuh 
miet yuh.” 

Siouxsie greift nach einer 
neuen Pepsi, findet keinen Öffner 
und fragt mich, ob ich ihn öffnen 
könnte. Ich freue mich, meinem 
Star die Pepsie öffnen zu dürfen, 
antworte ,selbstverstandlich’ und 
stelle fest, daß der Tisch dauernd 
wackelt und die Kante mir nicht 
helfen will. Ich denke ‚Scheiße’ 
und schon hat John einen Öffner 
bereit. Naja . . . Macht nix 

Es ist schon ein wunderschönes 
und prickelndes Gefühl, seinem 
Star aus Im Entfernung direkt in 
die dunklen Augen zu schauen. 
Das eine Auge ist ein ganz bißchen 
schief oder vom Kurs ab und ei 
nen Silberblick hat sie auch 

Frage: ‚Wetten ich weiß welche 
Lieder du selber am besten fin 
dest?’ „Na — sag!” ‚Ich bin ziem- 
lich sicher, daß du Sin in my 
Heart und Voodoo Dolly am lieb 
sten singst?!’ 

S.: „Yeah! You got it! (,100 
Punkte’). Sin in my Heart and 
Voodoo Dolly are my favourite 
songs!” dabei schaut sie mir 
warmlächelnd in die Augen und 
mir werden die Knöchel schon 
weich. 

Ich stottere die nächste Frage 
‚KKKennst du gute deutsche 
Gruppen?’ S.: „Nein.” ‚Kennst du 
deutsch-amerikanische Freund 
schaft?’ „Nein.“ ‚Kennst du DAF?’ 
S.: „Ja. Die sind ganz gut. Bei uns 
in London —“ Siouxsie erinnert 
mich entfernt an Nina Hagen. 
‚Wie findest du Nina Hagen?’ 
Siouxsie: „Nina Hagen ist mir Mal 


vorgestellt worden. Aber wir 
hatten uns nicht viel zu sagen. Sie 
ist wohl nicht schlecht, — ganz 
nett ” Ich bin ein alter Auto- 


grammjäger. Siouxsie gibt mir mit 
einem roten Schreiber ein Auto: 
gramm neben das von Gabi del 
Gado In ein kleines Heft, das im 
mer dabei ist (mein Punkfreund 
Alf meinte vorher, rotes Auto 
gramm wäre besser als schwarzes) 

Ein zweites Autogramm 
wünschte ich mir dann noch aut 
meine Jeans. Mit einem grünen 
Filzstift malte Siouxsie auf mei- 
nen linken Oberschenkel und 
stöhnte ein langes „uuuuuhhh ...”” 
dabei aus. 

So wie es noch vieles zu be- 
obachten gab, haben wir uns 
noch über zig wichtige und un- 
wichtige Dinge unterhalten (was 
ist ‚wichtig’?) Jedenfalls fürch- 
te ich mich davor, einen zu lan- 
gen Bericht zu schreiben und hör 
deshalb jetzt auf 

Mein Tip: ‚Bei Siouxsie liegt 
man richtig!’ 

Peter Sempel 
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MAX SCHMALZ — 
NICHTS ALS DAS LEBEN 


Die Tradition deutscher Hausmu- 
sik erfährt einen neuen Höhe- 
punkt: Max Schmalz und seine 
Heimkassetten. 


Es fing damit an, daß Max 
sich abends hinsetzte, auf der Gi- 
tarre rumklimperte und seine Ge- 
fühle zu formulieren begann. 


Max: „Ich wurde durch Tom- 
my Rinnstein inspiriert, eine Cas- 
sette davon zu machen, weil er 
schon seit Jahren mit diesem Me- 
dium arbeitet. Die Cassette lief 
zum ersten Mal öffentlich im 
Cafe Grün. Ich war ziemlich ver- 
unsichert, wie meine Sachen ein- 
zuschätzen sind, Erstaunlicherwei- 
se fanden einige Leute sie gut, 
woraufhin ich eine Cassette an 
Sounds schickte. Die Kritik war 
positiv. Dann ging es los mit An- 
fragen von anderen Leuten und 
diesen Laden wie Rip-Off oder 
Klar 80/81. Es zog immer wei- 
tere Kreise.” 

SPEX: „Deine Songs sind sehr 
persönlich, teils sehr melancho- 
lisch, wenn nicht gar depressiv. 
Sind sie nicht zu persönlich für 
Dir wildremden Leuten?” 

Max: „Für mich sind diese Cas- 
setten ein Mittel, mich auszu- 
drücken und Resonanz zu finden. 
Ich brauche Selbstvertrauen. Ir- 
gendwie wollte ich auch dadurch 
propagieren, daß andere. Leute 
ebenso solche persönlichen Sa- 
chen rausbringen/können. Die Mu- 
sik, die ich mache, entsteht aus 
meinen Gefühlen heraus, viel da- 
von ist improvisiert, einfach wie's 


Maiv'2/ 


gekommen ist, ohne zu zensieren, 
was blåd davon ist und was nicht. 
Ich benutze auch keine Dubs, 
gendwie wirkt die Musik so un- 
mittelbarer.” 


Max hat früher Lyrik geschrie- 
ben und war Sympathisant der 
verschiedensten Bewegungen, 
ohne jedoch den Blickwinkel für 
Neuerungen und Veränderungen 
zu verkleinern. Er wohnte zeit- 
weilig auf dem Land und fuhr 
nach Marokko, weil es für Indien 
nicht langte. Sein beruflicher Wer- 
degang beschränkte sich auf eine 
kaufmännische Lehre und einige 
Jahre Uni. Er macht Jobs fürs 
Notwendigste. 


SPEX: „Wie gehts weiter?” 

Max: „Seit die Cassetten drau- 
ßen sind, kommen sie alle an und 
wollen mit mir Musik machen. 
Vorher kannte ich die Leute gar 
nicht. Ich spiele jetzt in einer 
Band, weil ich neue Ideen brau- 
che, musikalisch kann ich ja kaum 
was. In meinem Stil könnte ich 
zwar noch mehrere Cassetten ma- 
chen, es wäre aber auf Dauer doch 
etwas langweilig.’ 


Max solo (live) gilt als bestes 
Vorprogramm, schon aus dem 
Grunde, weil die Zuhörer nach 
zehn Mintiten ab abgenervt sind, 
daß jede folgende Gruppe mit er- 
leichtertes Wohlwollen aufgenom- 
men wird. 

Adresse: Max Schmalz, Horner 
Straße 78, 2800 Bremen. 


Michael Weilandt 


Mönchengladbach 
Auch bei uns gibt es Ex- 
perimente 


Mönchengladbach ist ein mittel- 
großes Städtchen, daß neben dem 
bekannten Fußballverein Popgrö- 
Ben wie Wallenstein hervorge- 
bracht hat. In der Lokalpresse 
werden Auftritte von Zeltinger als 
Punkereignisse deklariert, woge- 
gen die eigentliche Szene unbe- 
achtet bleibt. Geschätzte 200 
Punx fallen unter den 300.000 
Einwohnern im täglichen Straßen- 
bild allerdings auch nicht auf. 
Bohrt man sich etwas in die 
Szene ein, trifft man zunächst auf 
Karl Martin Kircher, Mitglied fast 
aller Gladbacher Punkgruppen 


und Herausgeber des Kassetten- 
labels (und Fanzine-) „JUNGEN 
UND TEHCNIK“. KMK ist Grün- 
dungsmitglied der 1. MG’ler Punk- 
gruppe EA 80, die auch schon 
überregionale Erfahrung gesam- 
melt hat und Ende ‘80 auf dem 
spuckfreudigen SCHMIERfestival 
(mit KFC etc.) im Okie Dokie 
spielte. 

Mit gemischten Gefühlen lud er 
mich dann zu einem Gespräch mit 
verschiedenen lokalen Pogowillne- 
verdie-Musikern ein. SPEX und 
Publicity im Allgemeinen sind ei- 
gentlich ein rotes Tuch für die 
Mönchengladbacher Kids, aber bei 
mir machten sie eine Ausnahme 
(allerdings mit der Auflage, keine 
Namen zu nennen). 

Das Gespräch fand im Probe- 


(Eine) stille Hoffnung 


Beim Konzert der Fehlfarben 
im Juni in Bonn war ich sicher 
nicht der einzige, der von einer 
der Vorgruppen — „Stille Hoff- 
nung” eben — weit mehr beein- 
druckt war als von der eigentli- 
chen Attraktion des Abends. 
(Siehe SPEX 6/81). 

Stille Hoffnung das sind: Elmar 
Botschen — Gitarre, Hintergrund- 
gesang; Brecht Brozio — Gesang; 
Jean — Louis Libioulle — Schlag- 
zeug; Jean-Yves Pirlot — Bass. Alle 
18 oder 19 Jahre alt haben sie 
Ende 1979 angefangen „nur so 
zum Spaß‘. Im vergangenen Jahr 
folgten dann einige Auftritte — 
meist in Schulen — unter dem Na- 
men ,Zlof”. Weil dieser Name 
(nach dem Oetker-Entführer) im- 
mer wieder zu Mißverständnissen 
führte, änderte man ihn in „Stille 
Hoffnung“, „weil man das in 
1000 Richtungen verstehen 
kann“. Besagter Auftritt in Bonn 
war dann der erste unter neuem 
Etikett und eine Woche später 
wäre der zweite im Vorprogramm 
zu Echo & the Bunnymen gefolgt, 
hätte eine plötzliche Krankheit 
Gitarrist Elmar nicht außer Ge- 
fecht gesetzt. 

Aber mit Widrigkeiten aller Art 
fertig zu werden, ist für die Grup- 
pe nichts besonderes: Schlagzeu- 
ger Jean-Louis und Bassist Jean- 
Yves sind Belgier, deren Väter als 
Soldaten in Köln stationiert sind, 
und gehen bzw. gingen in Belgien 
zur Schule. Proben waren deshalb 
grundsätzlich nur an Wochenen- 
den möglich — und auch nur dann, 
wenn sich mal ein Probenraum 
fand. „Manchmal üben wir des- 
halb nur alle 4 Wochen.” 

Die musikalischen Ideen pro- 
duziert Elmar, wobei die Anre- 
gungen der anderen einfließen 
(sollen). Wegen der allzu geringen 
Zeit, die ihnen für gemeinsames 
Proben zur Verfügung steht, kom- 
men die Ideen der restlichen 
Gruppenmitglieder meist zu kurz. 

Texter der Gruppe ist überwie- 
gend Brecht (sein wahrhaftiger 
Vorname): „Ich hab schon immer 
viel geschrieben. Meistens sind das 
einfache Beobachtungen. Z. B. 
‚Probleme, die die Welt bewegen 
(. . . aber mich bewegen sie nicht)’ 
ist entstanden, nachdem ich ein 
Gespräch von zwei Mädchen mit- 
gekriegt habe, die sich über total 
belanglose Sachen unterhielten, 
als war’s das Wichtigste von der 
Welt. Oder die Idee zu ‚Keine 
Integration’ ist mir im letzten 
Wahlkampf gekommen, als die 
NPD gegen die Ausländer hetzte.”’ 

In der Ablehnung von Neo-Na- 
zis und verwandten Geistern ist 
sich die Gruppe einig. 

Elmar: „Die ganzen neuen na- 
tionalen Tendenzen sind für mich 
ein erster Ansatz mich zu wehren.” 

Jean-Yves: „Da bin ich total 
dagegen gegen rechte Vögel... . 
was die machen, das kann man 
nicht einfach an sich vorbeirau- 


schen lassen. Jean-Louis und ich 
waren zuerst Punks, dann haben 
wir aber gesehen, daß das so 
nichts bringt... .” 

Daß man mit Musik allein we- 
nig ausrichtet, daß man sich viel 
leicht politischer engagieren müß- 
te, haben sie sich überlegt. Aber 
noch meinen sie, sich erst ausrei- 
chend informieren zu müssen. 
Und die Organisation, Partei etc., 
bei der sie mitmachen wollten, se- 
hen sie auch nicht. So versuchen 
sie wenigstens mit der Musik einen 
Standpunkt zu beziehen. 


Ihre „Unsicherheit’’/,‚Unifor- 
miertheit‘ bewahrt sie jedenfalls 
davor, als Musik-gewordene Pla- 
katwände aufzutreten. Sie sind 
noch offen, und Offenheit wün- 
schen sie sich auch bei ihrem Pub- 
likum. 

Jean-Yves: „Ich glaube, bald 
sind mir die sogenannten „Körner- 
fresser’ lieber, die hören wenig- 
stens zu, als die ‚richtigen’ Punks 
. . . die fordern zwar immer To- 
leranz, aber wohl nur von den 
anderen für sich selbst. ' 

Die musikalischen Vorlieben 
der 4 sind ebenso vielfältig wie un- 
terschiedlich: Reggae, Gang of 
Four, Jam, D.A.F. — Elmar ge- 
steht sogar die Liebe zum Swing. 

Wie ließe sich denn ihr, Stil” 
auf eine Formel bringen? Brecht: 
„Kein besonderer Stil. Neue deut- 
sche Musik . . . sowas. Vielleicht 
ein bißchen wie Fehlfarben.” 


In der Bewunderung der Düs- 
seldorfer sind sich die 4 einig. Die 
Offenheit mit der diese verschie- 
denen Einflüsse zu einem deutlich 
eigenen Stil verarbeiten, imponiert 
ihnen. Jean-Yves: „Ich finde das 
eine Sauerei, wie die jetzt kaputt- 
gemacht werden. Ob das in Bonn 
war oder in Düsseldorf (17. Juni) 
. … die Brutalität, mit der manche 
versuchen, sie erst gar nicht mit- 
spielen zu lassen, ihnen gar keine 
Chance zu geben, das kann ich 
nicht verstehen. 

Mächtig gefreut haben sie sich 
natürlich, als ausgerechnet die 
Fehlfarben ihnen nach ihrem Bon- 
ner Auftritt Anerkennung zollten, 
sogar von möglichen späteren ge- 
meinsamen Auftritten war die 
Rede! 

Was sonstige Zukunftspläne an- 
geht, ist die Gruppe sehr vorsich- 
tig. Natürlich hoffen sie mal in- 
tensiver Musik zu betreiben, heute 
wären sie schon froh eine Platte 
aufnehmen und vertreiben zu kön- 
nen. Oder wenigstens anständige 
Proberäume und mehr Auftritts- 
möglichkeiten zu bekommen. 
Denn so erstaunt Brecht war, als 
er eine Cassette von vor einem 
Jahr hörte, über die Fortschritte, 
die die Gruppe bis jetzt gemacht 
hat, vom „eindeutigen-Stille-Hoff- 
nung-Sound” fühlen sie sich noch 
um einiges entfernt. 

Gerald Hündgen 


raum der Gruppe RANOLA in 
dem Keller der hiesigen Arbeiter- 
wohlfahrt statt. 

Einige Auszüge: 

SPEX: Wie hat's denn hier so 
angefangen? 

Ohne Namen: Wir haben uns 
einfach so getroffen und Musik ge- 
macht; nix organisiert oder so. Wir 
proben nun fast regelmäßig, aber 
wenn jemand ein Instrument be- 
herrscht, wechselt eraufeinanderes. 
Ich z. B. hab’ früher Gitarre ge- 
spielt und trommle nun. 

SPEX: Von wem fühlt ihr euch 
musikalisch beeinflüßt? 

o. N.: Von keinem, wenigstens 
nicht bewußt. 

SPEX: Aber ihr macht doch 
eure Musik nicht so im luftleeren 
Raum? Was hört ihr denn so an 
Platten? 

o. N.: Crass, Stranglers, aber 
am liebsten uns selber. 

SPEX: Wenn ich mir so eure 
Sachen anhére, klingt das alles 
nach Altbewahrtem, vom Stand 
Ende ‘79. Was haltet ihr so von 


der experimentellen Szene z. B. 
in Düsseldorf? 

o. N.: Auch bei uns gibt es 
Experimente. Die GURKENBRI- 
GADE z. B. Aber den meisten 
fehlt einfach das Equipment um 
KRUPPS zu werden. 

SPEX: Und „Der Plan“? 

o. N.: Der PLAN ist mir furcht- 

bar egal. Mir auch, höchstens 
schön für's Klo. — Aber schreib’ 
auf jeden Fall, daß RANOLA die 
Band mit den längsten Schwänzen 
ist. 
Zwei Tage spater, war eine Art 
Festival in einer kleinen Kneipe. 
Die groß angepriesene GURKEN- 
BRIGADE hatte ich leider ver- 
paßt, dafür bin ich dann von ei- 
nem halbstündigen Soundcheck 
von RANOLA entschädigt wor- 
den. In Anbetracht der hohen 
Anzahl Hardcorepunx, stellte ich 
mir die Frage, wo die sich denn al- 
le verstecken, tagsüber. Denn in 
Mönchengladbach und Umgebung 
erinnern höchstens einzelne Wand- 
parolen an deren Anwesenheit. 


In Kürze nehmen EA 80 und 
die Il. Liga — eine weitere Pogo- 
gruppe mit einem 13-jährigen Sän- 
ger — eine Single bei Rondo auf. 

Zu haben sind z. Zt. Kassetten 
von den oben genannten Gruppen 
(C 60) mit einigen Livestücken aus 
dem Okie Dokie. Hinzu ein c 20 
Tape der „Dänischen Jugend”, 
welches „SMOREBROD LEBT” 
betitelt ist. Unser Freund KMK 
steckt mal wieder dahinter, und 
hat unter dem Motto: „Laßt Do- 
sen schallen’’ ein 20-minütiges 
Trommelstück auf einer unschul- 
digen Blechdose aufgenommen. 

Beides kann bestellt werden 
bei: Karl M. KIRCHER, Beetho- 
venstr. 6, 4050 Mönchenglad- 
bach 1. 

Da in Mönchengladbach aber 
noch konsequent gehandelt wird, 
kann es sein, daß Interessenten 
leer ausgehen werden, da KMK 
nicht gewillt ist, seinen Kassetten- 
bestand zu erweitern, um zu ver- 
kaufen. Jawohl, hier ist die (Punk-) 
Welt noch in Ordnung. 
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Was sagt Dir Nichts? Nichts? 
Noch nichts von gehört? Aber Du 
willst doch nichts versäumen? (Ja, 
ja, genug jetzt). 

Januar 81. Michael und Tobias 
(oder Micki Matchkopf und Fritz 
Fotze), Gitarrist und Schlagzeuger 
beim Diisseldorfer KFC, verlassen 
den Club und gründen . . . Nichts. 
Hinzu kommen Sängerin Andrea 
und Bassit Chris. Nach nur ein 
paar Gigs geht die Gruppe schon 
ins Studio, um für das Düsseldor- 
fer Schallmauer-Label eine LP 
aufzunehmen. Die wurde noch vor 
ihrem offiziellen Erscheinen mehr- 
fach im Radio vorgestellt (unter 
anderem von Allen Bangs) und am 
8. September tritt die Band in der 
Sendung ,,Bananas” im Fernsehen 
auf; eine seltene Gelegenheit fir 
eine neue deutsche Gruppe. 

Was zuerst mal nach unver- 
schämtem Glück aussieht, hat 
wohl eher was mit einer Menge 
Arbeit zu tun. Am Tag meines 
Gespräches mit drei Mitgliedern 
der Gruppe (Bassist Chris war zur 
Zeit in Urlaub) hatten die schon 
nach Hannover fahren, dort Ge- 
spräche mit ihrem Plattenvertrieb 
zu führen, Interview und eine 
Stadtbesichtigung über sich erge- 
hen lassen müssen; zurück in 
Düsseldorf waren sie einigermaßen 
sauer und gerade nacht ein paar 
Bier stellte ich denn auch zuerst 
mal die Frage, warum sie das alles 
so machen. 

Michael: Also, wenn ich mal 
für alle sprechen kann . . . ich wür- 
de sagen, alle machen das mit der 
Absicht, bald davon leben zu kön- 
nen, gute Musik zu machen, Mu- 
sik, die Leuten gefällt, die nicht 
nur einen selber antörnt, sondern 
auch die Leute antörnt. 

Tobias: Wir wollen zum Bei- 
spiel, daß wir nicht Arbeiten; 
spiel, daß wir nicht arbeiten 
wir gegenüber anderen Gruppen 
den Vorteil, jeden Tag proben zu 
können, unsere ganze Zeit und 
Energie dafür aufwenden zu kön- 
nen. 

M.:-Im Grunde ist es eben, um 
nicht zu arbeiten. Wir machen Mu- 
sik, weil eben Musik das Beste ist, 
was man überhaupt machen kann, 
Weil es nichts gibt, was mehr Spaß 
macht. 

T.: Es geht nicht mal so ums 
Geld, sondern um den Bock. Wir 
können so leben, haben unsere 
volle Selbstbefriedigung und kön- 
nen unseren Sound voll entwik- 
keln. 

M.: Wir können den Sound 
machen, der uns schon immer 
Bock gemacht hat. Wir sind keine 
elitären Typen, die irgendwie den- 
ken sie müßten unbedingt was 
Neues machen, die großen Durch- 
blicker sein. Wir wollen nicht un- 
bedingt auf dem neusten Stand 
sein, obwohl wir auch nicht zu 
den Stumpfen gehören wollen. 

T.: Aber wir müssen uns auch 
nie verteidigen, wie wenn wir nen 
Anspruch hätten als Anarchisten, 
Skinheads oder Avantgardisten … 


YES OVER NHB 2 


M.: Wir sind ne Popband! 

SPEX: Könnt ihr denn zufrie- 
den sein mit den Bedingungen bei 
einem unabhängigen Label? 

M.: Bei der Schallmauer ist es 
schon nicht schlecht. Wir kriegen 
gute Prozente, zum Beispiel von 
der KFC-LP; ich brauchte bis jetzt 
nicht zu arbeiten, und das ist das 
wichtigste, erstmal. Dadurch 
konnte ich mich wirklich in die 
Musik reinknien; wenn du abends 
kaputt von der Arbeit kommst, 
kannst du kein Super-Stück erfin- 
den oder irgendwelche Sachen 
rausknobeln. 

T.: Wir versuchen auch den 
größten Anteil an Promotion, In- 
terviews, Konzerte klarmachen 
und so, selbst in die Hand zu neh- 
men, damit wir uns das am Ende 
auch alles selbst zuschreiben kön- 
nen. 

Andrea: Wir haben gerade erst 
unsere erste Scheibe rausgebracht, 
und wir sind auf nem Alternativ- 
Label; Sachen mit großen Platten- 
firmen ergeben sich erst viel spä- 
ter, wenn man gewisse Umsätze 
hat, 

Michael: Es qibt bestimmt auch 
‘neMenge Labels, die dich abziehen 
hen; gerade bei den Independents, 
die haben nicht so viel Kohle, und 
oftmals hauen die die Bands 
schwer übers Ohr. 

Tobias: Ich find das gut so: die 


Foto: ar/gee gleim 


Schallmauer 


kommen in die Zeitungen ... 


M.: . . . und wir kommen auch 
ins Radio. Auf der Platte ist das 
Stück „Radio‘ das soll auch im 
laufen, das ist ein echtes 
ein echter Ohrwurm; 
die Aufnahmeleitet finden es rich- 
tig lustig und nehmen es rein, und 
das nützt ner Gruppe natürlich 
wahnsinnig, Wir sind erstmal tota- 
le Nullen; wir sind zwar Ex-KFC- 
Mitglieder, aber was nützt dir das; 
wenn du nix auf die Beine bringst, 
bist du'n Pisser. Du kannst Musik 
machen, solange du willst, wenn 
du keinen Namen hast und keine 
Platten verkaufst, dann mußt du 
malochen gehen, und dann kannst 
du nicht konsequent Musik ma- 
chen; du bleibst Amateur. Unser 
Ziel ist, Profimusiker zu werden. 
Ich spiel seit Jahren wie ein Be- 
kloppter Gitarre, nur mit dem Ziel 
im Hinterkopf, davon leben zu 
können und Leute anzutörnen . . . 
Leute anzutörnen ist eigentlich 
mein größtes Ziel, weil ich selbst 
dabei abfahre. Wenn die Leute 
ausrasten und ich ausraste, das ist 


Radi 
Popstück, 


für mich das Größte. 


A.: Das sind ja auch die Früch- 


te der Arbeit. 


macht die Platte, 
zahlt die Studiokosten und so, 
und wir wollen den Rest selber 
machen und haben da auch kei- 
ne Probleme; wir kriegen Gigs und 


M.: Wir arbeiten bestimmt här- 
ter als Leute, die acht Stunden im 
Büro malochen; ich hab schon oft 
bis um vier, fünf, sechs Uhr geses- 
sen und mir Gitarrengriffe über- 
legt. Das sieht so einfach aus und 
die Leute überlegen sich nicht, 
was dahintersteckt. Und das ist 
gut so, die müssen das hören und 
das muß ihnen direkt gefallen. 

SPEX: Würdet ihr denn Sachen 
spielen, die Euch weniger Spaß 
machen, sich aber besser verkau- 
fen? 

M.: Das kann ich nicht. Ich bin 
immer gut damit gefahren, das zu 
spielen was mir extrem Bock ge- 
macht hat. Jetzt große Töne zu 
spucken, bringt’s nicht; laß erst- 
mal die Platte rauskommen, das 
wird sich schon zeigen. 

T.: Es gibt manche Sachen, die 
haben so nen dummen Anspruch 


M.: Zum Beispiel die erste 
DAF-LP, die hatte so nen Künst- 
leranspruch, Marke: Wir sind die 
Durchblicker. Die jetzige DAF-LP 
hat den nicht, deshalb verkauft 
die sich auch besser. Dieses Selbst- 
Angewixe ist meiner Meinung 
nach was für Hippies, Ob du was 
schreibst, ob du was sagst, ob du 
Musik machst oder dir ne CRASS- 
Armbinde anziehst, du holst dir 
selbst einen runter auf irgendwel- 
che Kacke, zu der du im Grunde 


nicht stehen kannst. Ob das Skin- 
heads, Punks oder Rocker sind, 
warum sollten die Leute hingehen 
und nen Typ, der sich selbst an- 
wixt, auch noch anwixen? Warum 
sollten die hingehen und sagen: 
„Ach, das ist supertoll, das du . 
so ein Arschloch bist.” Die Leute 
sollen bei der Musik genau den 
gleichen Bock haben, den wir 
auch haben. 

SPEX: Gehört ihr denn zur 
neuen deutschen Welle? 

M.: Wir wollen uns nicht ir- 
gendeiner Szene zuordenen. 

T.: Weil wir deutsche Texte 
machen, sagen die Leute natürlich, 
das wär neue deutsche Welle, aber 
wenn man Ideal oder die Fehl- 
farben als Repräsentanten nimmt, 
dann machen wir doch einen an- 
deren Sound. 


A.: Wir machen Popmusik und 
die machen New Wave. 

SPEX: Von wo seid ihr denn 
beeinflußt. 

M.: Einflüße kannst du nicht 
abwehren. Du kannst hingehen 
und ne Platte mit nem Kochtopf 
machen, dann bist du eben super 
abgefuckt. Dann hast du keine 
Einflüsse inhaliert, aber irgendwo 
doch, Du hörst Musik und findest 
das geil. Ich hör zum Beispiel 
Beethoven. Dann noch die Skids, 
die stehen auch auf Beethoven; 
aber die höre ich vielleicht einmal 
in der Woche, hauptsächlich Beet- 
hoven. Tobias und Andrea hören 
Hardrock. 

A: W 
AC/DC. 

M.: . . . und Chris hört sich 
alles an, der hört sich auch gern 
Discos an und auch gern Punk 
und New Wave. Der bringt andere 
Einflüsse in unsere Musik rein, bei 
unserer nächsten Platte wird man 
das wahrscheinlich merken. Der 
poppige Charakter ist durch ihn 
mitgeprägt; der istnoch nicht ver- 
saut durch so viel Punkplatten 
und ideologische Scheiße. 

T.: Der hat sich noch gar nicht 
so befaßt mit dieser Sachgasse von 
Armut und Dreck und so... . auch 
wir haben keinen Bock mehr auf 
diese zerstörerische Kacke. 

M.: Wer unsere Musik nicht gut 
findet, der ist selbst schuld. Ich 
würde nie sagen, es gibt die und 
die Leute, die und die Schicht, die 
müssen wir auch noch irgendwie 
ansprechen 

A.: Was ich zum Kotzen finde, 
ist, wenn Gruppen nach nem Gig 
durchs Publikum rennen und fra- 
gen: „Wie fand’stes denn?”, Das 
hasse ich, so Anerkennung hei- 
schen. Die kommen schon selbst, 
wenn sie’s gut fanden. 

M.: Wir wollen richtig subjek- 
tive Hörer, die entweder sagen 
„Mann, geil‘ oder „Scheiße'‘, das 
andere ist uns egel. Ne Musik ist 
gut oder sie ist nicht gut. 


ir hören jeden Tag 


Ich finde die Musik von Nichts 
gut. 
Grobian Gans 


KID CREOLE & THE COCONUTS 
FRESH FRUIT IN FOREIGN PLACES 


LP 203805-320 


p? 
fa 
ZERECOROS ISLAND 
Im ARIOLA-Vertrieb 


Randale und Liehe 


Fernseh-Vorschau 


Thomas Schmidi hat einen Film 
über Punks gemacht, bei dem er 
sich anders dem "Phänomen von 
der Straße” nähert normal 
bei Dokumentationen üblich 
ist. Nicht bloßes Abfilemen irgend 
welcher lederbejackten Jungs, son 
dern Beschäftigung mit ihnen, ihren 
Problemen und Lebensauffassun 
gen 
Er hat die Gruppe über ein Jahr mit 
der nera begleitet 
zerten (UK Subs 1 Kennedys), 
in Proberäumen, setzten Häu- 
sern, ipen usw. mit dabei. ist 
ein Film entstanden, der, auch in 
den gestellten Szenen und in den 
mehr über die Leute 
s bloßes No-Futui 


1 Woh- 

nung, Punks mit Haarfarbemittel auf 

opf, in der einen Hand die 

den Su- 

dann sind 

sind authen- 

i ‘edo 
Morgens aufstehen 
hen, Alte knallen, s 

hen, das sind Spießer!" 


In der fersehgerechten Aufberei 
tung (Ausgewogenheit muß ja sein) 
werden dann noch andere Grup 
pierungen gezeigt: Rocker, Popper 
und Te Hier err t der Film 
aber nicht mehr die Auther 
Zwar gibt es schöne Aufnahrr 
von Teds zu sehen, wohl die 
sten im ganzen Film, aber ihre 
Antworten auf die Interviewfragen 
bleiben oberflächlich. Die Rocker 
haben nur rüde Statements zu lie 
fern: "Mädchen können wir in den 
Hintern tre ‚aber die Maschine is 
unser Heiligtum!" Auch c 
sind mit ihrem Au 
was sie auch g 
leme sind Tabu, 
Der Film wurde in Köln gedreht und 
sigt die Probleme der Leute aus 
Kölner Sicht. Ein Stück Punk¢ 
schichte — Vergangenheit. Eigen- 
tümlich ist, daß in der ganzen 
Future-Stimmung 
machen selbst 
war. Mich faszini $ mplari- 
sche, der Aufbau, das Best 


schäftigt 
sben, Pre 


sich 

Punk 

Mo. 24.8.81 
Nordkette 


20.15 Uhr 3. Prog 
Christoph Pracht 


f zeitgenössisches 
»alles ist machbar« 
tel. 04 21 - 32 63 36 
2800 Bremen 1 
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TEXT: FEKETE JANOS-HEN- 
DRIK i 

FOTOS: VETO JÅNOS 

An der grauen Donau liegt Bu- 
dapest. Früher soll die mal ein 
schöner Fluß gewesen sein — 
heute ist sie genauso dreckig 
wie alle Flüsse in Europa. Grau 
und aus Beton ist auch das in- 
tercontinental-Hotel: Wie über- 
all in der Welt verschandelt es 
die Aussicht. Denn ansonsten 
ist Budapest eine sehr schöne 
Stadt. Kommt man mit dem 
Auto über Österreich aus dem 
Westen, fährt erst durch ein tri- 


durch triste Ine 

chen und Vororte, dann den 
Berg hoch auf der Buda-Seite 
— und dann runter: Da eröffnet 
sich dem Besucher ein tolles 
vielversprechendes Panora- 
ma: Schöne alte Brücken, 
noch schönere Belle Epoque- 
und-Jugendstil-Bauten. Da- 
zwischen der Zug der Zeit: Das 
Intercontinental -grau und fehl 
am Platz. Die beiden Pariser 
Stådtebauer Eiffel und Hauss- 
mann sind gegen Ende des vo- 


SPEX 22 


rigen Jahrhunderts nach Un- 
garn geholt worden, um aus 
Budapest ein Klein-Paris zu 
machen. Kommt man dann in 
die Stadt herein (die Pest-Sei- 
te), scheint es so lebendig wie 
jede GroBstadt im Westen. 
Und doch liegt irgendein mel- 
ancholischer Druck auf der 
Stadt. 


magyarPEST 


Ungarn hat ca. 10 Millionen 
Einwohner, davon leben über 
2,4 Millionen in der Hauptstadt: 
Ein Wasserkopf. In Budapest 
wird konsumiert wie sonst nir- 
gends im Ostblock: Es gibt ge- 


nug in Hülle und Fülle. Nur f 


Wohnungen gibt es keine. Die 
jungen Leute (auch die nicht 
mehr ganz jungenf) müssen 
bei ihren Eltern wohnen blei- 
ben und warten. Oft kommt 


man in Wohnungen, da steht | 


ein Name an der Tür von je- 


mandem, der schon seit Jah- | 
ren nicht mehr da woh itt- f 


lerweile sind schon vier inoffi- 


PÉTER MULLER/ URH 


zielle Nachmieter wieder aus- 
gezogen und haben die Woh- 
nung unter der Hand weiterge- 
geben: Der neue Mieter lebt 
weiter unter dem Namen des 
Erstmieters. Oder: Verstorbe- 
ne bleiben noch lange an der 
Türklingel lebendig. Ist die 
Oma tot, dann nimmt der Enkel 
ihre heißersehnte Wohnung in 
Beschlag. Nach außen hin 
bleibt sie als Wohnungsmiete- 
rin erhalten. Das Wohnungs- 
problem lastet schwer über 
den Köpfen der jungen ungari- 
schen Generation. 


Barackträume 


Barack-Palinka ist ein ziemlich 
klarer, halb harter und halb 
weicher Schnaps aus einer 
Aprikosen-Sorte: Er schmeckt, 
rutscht gut runter und haut 
ziemlich rein. Gesoffen wird 
viel in Budapest (wahrschein- 
lich genausoviel wei hier): 
Abends und am Wochenende 
trifft man sich in einer freien 
(meist elternfreien) Wohnung, 
trinkt sich den Kopf voll und 
hért sich die neuesten Schall- 
platten aus dem Westen an. 
Die NEUE DEUTSCHE WEL- 
LE ist besonders beliebt. In 
fast jeder Wohnung, in der ich 
zu Besuch war, lag minde- 
stens eine deutsche Platte, ein 
deutsches Band herum: Der 
Plan, alte DAF, sogar Kiev 
Stingl. Besonders beliebt sind 
allerdings PERE UBU und die 
RESIDENTS; jeder, den ich in 
Budapest kennengelernt ha- 
be, scheint die zu kennen. Man 
scheint „parodistische“, witzi- 
ge Sachen zu mögen: FACTO- 
RY-Melancholie, THE CURE 
und BAUHAUS sind so gut wie 
unbekannt. Die ungarischen 
Plattenläden bieten viel Klas- 
sik und wenig Rockmusik: 
Wenn, dann von den offiziös 
genehmen einheimischen 
Gruppen wie etwa OMEGA 
(Flitter-Pop) oder Lokomotive 
GT (Jazzrock). Westliche Pro- 
duktionen kosten Devisen — 
deshalb gibt es wenig Über- 
nahmen. Unvermeidbar natür- 
lich: ABBA, Boney M. Aber im- 
merhin auch: David Bowie 
(„Station To Station“), Police 
(„Zenyatt a Mondatta“), die er- 
ste B-52's, ein DOORS-Samp- 
ler als Kasette. Viele dieser 
West-Platten sind billige Imp- 
orte aus Indien. Sie heißen 
Dum-Dum-Platten, werden 
aber auch so genannt, weil sie 


nach längerem Abspielen wirk- 
lich DUM-DUM machen. Nicht 
jeder kann sich im Devisen- 
Shop eine japanische Stereo- 
Anlage leisten — dafür gibt es 
oft ungeheuerliche russische 
Apparaturen. Auch im Sozia- 
lismus gibt es Monopolisten: 
Zum Beispiel der Mann, der die 
internationale Hörfunk-Hitpa- 
rade macht — so wie Radio Lu- 
xemburg: Bestenfalls Boom- 
town Rats oder Blondie, jetzt 
wahrscheinlich „Bette Davis 
Eyes“. Mit Filmen sieht es 
schon besser aus: Viele Kinos 
und neben den osteuropäi- 
schen Filmen auch eine ganze 
Menge Filme aus West-Euro- 
pa, die hier nie in die Kinos 
kommen. Besonders zu emp- 
fehlen sind die ungarischen 
Filme „A Kis Valentino“ und 
„Psyche“. „Der kleine Valenti- 
no“ zeigt ziemlich unverblümt 
die einen Tag dauernde Odys- 
see eines Lehrlings, der mit 
den Lohngeldern verschwin- 
det. Opulenter ist „Psyche“ 
von Gabor Body: Ein „deka- 
denter“ Bilderbogen in Berto- 
lucci-Uberlange und mit Udo 
Kier, Vor zwei Jahren, wäh- 
rend der Dreharbeiten, wollten 
Taxifahrer den Udo Kier 
nachts nicht befördern: Mit sei- 
nen kurzen, weiß gefärbten 
Haaren, sah der ihnen zu ge- 
fährlich punkig aus. Udo Kier 
hat schon einige Filme in Un- 
garn gemacht und so etwas 
wie einen Kult-Status weg 


Belas Bartok 


Dieses Jahr ist Bela-Bartök- 
Jahr: Der berühmteste unga- 
rische Komponist wird über- 
all gefeiert. Wie schon er- 
wähnt: In Ungarn tut man 
einiges für die sogenannte 
E-Musik. Der Kommunisti- 
sche Jugendverband nimmt 
vor allem die sogenannten 
Avantgarde-Komponisten- 
und-Musiker unter die Fitti- 
che. Es gibt an den Schulen 
die berühmt Musik-Pädago- 
gik von Ködaly vergleichbar 
mit Carl Orff). 

Aus Ungarn kommt auch Györ- 
gy Ligeti, der schon länger im 
Westen lebt, und die Elektronik 
in der NEW WAVE wesentlich 
beeinflußt hat. Mit der „unern- 
sten“ Musik sieht es da schon 
schwieriger aus. Zwar veran- 
stalten Kommunistischer Ju- 
gendverband, Universitäten 
oder Jugend-Clubs Konzerte 


mit Rockgruppen — aber haupt- 
sachlich doch nur mit den kon- 
ventionelleren Gruppen. Rock- 
musiker ist in Ungarn (und im 
gesamten Ostblock) ein Be- 
rufsbild: D.h. die Musiker müs- 
sen akademisch spielen kön- 
nen. Mittlerweile’ soll es eine 
neue Gewerkschaft geben, da 
müssen sich die Musiker prü- 
fen lassen, ob sie auch „rich- 
tig“ spielen können. Richtig 
spielen können sicher die 
Combos im Interconti oder in 
der Hilton-Bar = Besame Mu- 
cho + Yesterday. Richtig spie- 
len kann sicher auch Billy Pre- 
ston, für den im Frühjahr mit ei- 
nem Plakat geworben wurde: 
„Billy Preston — live in Budape- 
sten. Bekannt von Beatles und 


Rolling Stones“. Westliche 
Musik kostet Devisen, viel wird 
nicht dafür ausgegeben, wenn 
dann meist für Schrott. 


BUDApunk 
NEWWAVEpest 


Chris Bohn war immer schon 
vorher da: Für den NEW MU- 
SICAL EXPRESS hat er einen 
Reisebericht über die Musik- 
Szene in Budapest (und Prag) 
geschrieben. Ungarn, die sei- 
nen Artikel gelesen haben, be- 
mängeln die Schwerpunkte, 
die er gesetzt hat. Ihrer Mei- 
nung hat er die falschen Infor- 
manten gehabt. Informanten 
sind alles in Budapest: Die in- 
teressantesten Dinge passie- 
ren über informelle Kanäle. Ir- 
gendwie scheinen sich alle in- 
teressanten Leute zu kennen — 
manchmal kennen sie sich 
aber nicht. Glück für uns, je- 
manden vom Magyar-Film zu 
kennen: Denn in einem kleinen 
Studio werden Videos gezeigt 
von den wichtigen inoffiziellen 
Gruppen; unter dem Deck- 
mantel einer Maskenbildner- 
Schau. Erst Videos mit Arbei- 
ten von konventionellen TV- 
Maskenbildnern. Dann experi- 
mentelle Arbeiten: Darunter 
ein exzessiver Neonfilm mit 
Musik von SUICIDE („Frankie 
Teardrops“). Dann die Grup- 
pen: NEUROTIKUSOK (= 
Neurotics) sehen nicht nur so 
aus wie die alten DAMNED, 
sondern machen auch noch 
richtigen deftigen POGO. Die 
KONTROLL haben eine Sän- 
gerin und einen Sänger: Sie 
sind schon über den POGO 
hinaus, machen differenzierte- 
re Neue-Wellen-Rockmusik. 
Interessanter und extrem ver- 
schieden aber die beiden fol- 
genden Gruppen: Die VAG- 
TAZO HALOTTKEMEK® und 
die URH. Bei den ersten (V H 


+ 


= Galopping Coroners = Her- 
umflitzende tote Spione) re- 
giert das Chaos. Aggressive 
Aktionen auf der Bühne, keine 
Pausen, die Körper immer in 
Bewegung. Free-Music, impul- 
siv, nur Spontanität, Body-Ac- 
tion — und keine Rücksicht auf 
Verluste. Bewegung ist alles: 
Im Hintergrund baumelt ein 
Seil wie von einem Galgen. 
Manchmal schlagen sich die V 
H mit den NEUROTICS um die 
Bühne. Einmal mußte Sänger 
Attila Grandpierre mit enor- 
mem Blutverlust ins Kranken- 
haus: Er hatte nach IGGY- 
POP-ART mit einer Flasche zu 
intensiv gespielt. Intensiv, aber 
auf andere Weise, sind die 
URH = ULTRAROCK HIRU- 


GYNOSEK = ULTRAROCK 
ARGENTUR. URH ist gleich- 
zeitig auch ein Zweig der unga- 
rischen Polizei. Der Hinweis 
auf die Staatsmacht wird auch 
gleich optisch vorgeführt: Sän- 
ger Peter Müller trägt eine alte 
Armeeuniform, auf seinem 
Keyboard liegt eine Kalashni- 
koff. — Provokativ das Auftre- 
ten, dezenter die Musik: Lange 
Percussionpassagen leiten 
den groBraumigen, langgezo- 
genen dramatischen Sound 
der URH ein. Vergleiche? Viel- 
leicht JOY DEVISION, noch 
getragener oder BAUHAUS, 
aber ruhiger. Aber wirklich ver- 
gleichen kann man sie nicht. 
Die URH machen wirklich ei- 
genständige Musik: Kein west- 
orientierter Rock mit ungari- 
scher Folklore vermischt, wie 
das die meisten Gruppen in 
Ungarn machen. Bei den URH 
sind keine westlichen Vorbil- 
der herauszuhören, wie etwa 
noch den NEUROTICS. Die 
Texte der vier Gruppen be- 
schäftigen sich meist kritisch 
mit Staat und dem Überleben 
in einer bürokratisierten Gi 

sellschaft. Die URH nennen i 

re Musik selbst SZECEZZIO ( 
= SEZESSION = Jugendstil). 
„Wir sind individuell in und von 
der Menge - nicht herausste- 
chend aus der Menge“, sagt 
mir Andras Salamon, der 
Drummer. Mittlerweile ist die 
Gruppe aufgelöst, früher hieß 
sie schon einmal ORGAZ- 
MUS, unter einem neuen Na- 
men wollen sie sich neu for- 
mieren (Peter Müller, der cha- 
rismatische Kopf der URH soll 
nach neuen Informationen zur 
Zeit bei KONTROLL spielen). 
Gruppen wie URH haben ihren 


festen Anhang, der mehr isi 
eine Fangemeinde. Die offi 
sen Gruppen mit ihren Kopien 
von westlichem Durchschnitts- 
Rock langweilen schon lange 
einen großen Teil der Budape- 


ster Jugend. Erstens gibt esim 
Westen jede Menge neuere 
und interessantere Musik, 
zweitens will man aber auch 
weg von der ewigen Nachah- 
merei. Jedenfalls läßt die un- 
garische NEUE WELLE (die 
auch in Budapest so genannt 
wird) für die Zukunft auf Über- 
raschungen hoffen. 


PS: Einige Wochen später in 
Düsseldorf mit dem Kinoregis- 
seur Gabor Body und dem 
Künstler Janos B.S. — wir un- 
terhalten uns über die ungari- 
sche Neue Welle. Die Alte 
Welle gab es nach 1968, bis in 
die 70 er Jahre. Wie im Westen 
gab es neue Ideale, Hoffnun- 
gen und Ideen. Doch ein gro- 


Ber Teil der wichtigen Leute 
aus Budapest ging in den We- 
sten, einige brachten sich um. 
Nach der großen Euphorie, 
nach dem Aufbruch — die 
Friedhofsstille. Früher wollten 
fast alle in den Westen - jetzt 
nur noch wenige. Immerhin 
können die jungen Ungarn alle 
paar Jahre in den Westen rei- 
sen (wenn sie genug Devisen 
sparen und brav waren). Buda- 
pest ist nicht Ost-Berlin (da will 
auch niemand leben), Ungarn 
hat keine wirtschaftlichen Pro- 
bleme wie Polen und ist innen- 
politisch wesentlich liberaler. 


Was nicht bedeutet, daß man 
alles darf: Die Grenzen muß 
man kennen. Es gibt eine hohe 
Selbstmord-Quote, den Alko- 
holismus und die Melancholie, 
in die selbst ein ungarischer 
Punk versinkt, wenn er in einer 
Kneipe wehmütige Volkslieder 
oder Akkordeon-Töne hört. 
Vorurteile über dje Ungarn 


kommen schnell in den Kopf 
Aber im nächsten Augenblick 
kann man sie wieder verges- 
sen - und hat neue .. . und so 
weiter: Schwer in den Griff und 
in den Kopf zu bekommen, die 
ungarische Mentalität: Aber 
das macht die Eigenständig- 
keit, trotz der vielen westlichen 
und östlichen Einflüsse. Janos 
B.S. erklärt mir die Situation in 
Budapest poetisch: „Der zwi- 
schen zwei Sternen/ oder Ge- 
danken eingeklemmte 
Mensch/ kühlt ab“. 

PPS: Nachmittags in. Köln: 
Einige Leute von den VAGTA- 
ZO HALOTTKEMEK sind auf 
Durchreise. Ich zeige ihnen 
Deutschlands größten Platten- 
händler, denn sie haben eine 
Riesen-Liste mit Platten drauf, 
die sie besorgen wollen: Eine 
merkwürdige Mischung, von 
Alice Cooper, Brainticket (?), 
Skid-Row (??) über Marianne 
Faithfull, X-RAY-SPEX (!) hin 
zur neuen WIRE-LIVE-Platte 
von Rough Trade. Bei ATAT- 
AK in Düsseldorf wird dem- 
nächst eine internationale LP 
herauskommen, der ungari- 
sche Beitrag stammt von den 
HERUMFLITZENDEN TO- 
TEN SPIONEN. Wer mehr 
über Ungarn wissen oder Kon- 
takt mit ungarischen Gruppen 
knüpfen will, wende sich über 
ATATAK an GALACTICA- 
Vera. 


NACHTRAG: Die Post bringt 
eine Kassette und einen Brief 
von Gisela Schüßler aus Aa- 
chen: 


Budapest, April 81 


Für uns, d.h. die westdeutsche 
Bass-Synthesizer-Gruppe 

„Biotron“ war es ein besonde- 
res Erlebnis jenseits des „Ei- 
sernen Vorhangs“ ungari- 
schen Punk zu erleben. Wir 
hatten es vor unserer Reise 
kaum für möglich gehalten, 
daß es in einem der Ostblock- 
Staaten eine so starke Punk- 
Bewegung gibt. Doch ließ sich 
sehr bald feststellen, daß es 
Staat und Polizei nicht gleich- 
gültig war, was sich da in ihrer 
Hauptstadt unabhängig vom 
gewohnten Kulturbetrieb (Jazz 
und Show-Rock sind ja erlaubt 
und gefördert) in Form von 
„New Wave“ breitmacht. Tat- 
sächlich war es so, daß bei je- 
dem unserer Konzerte Spitzel 
sich aufhielten, deren Auf- 
merksamkeit besonders den 
Texten der ,,Bizottsag" galt, 
die einerseits aus Parodien 
und Persiflagen bestehen, an- 
dererseits dadaistisch und in- 
direkt wohl auch politisch sind . 


GALLOPING CORONERS 


So erklarte der Saxophonist 
der Gruppe, daß vor jedem der 
Konzerte ein Gesprach mit ei- 
nem Kulturbeauftragten ge- 
führt werden muß, in dem die 
Spielregeln festgelegt werden 
an die sich dann in etwa gehal- 
ten werden mußte. 

Unsere Konzerte wurden alle 
durch privates Engagement 
möglich, die Gruppe mußte die 
Kulturhäuser selbst anmieten. 
Diese Kosten wurden dann 
aus den Eintrittsgeldern finan- 
ziert. Wären die „Bizottsag“ ei- 
ne. vom Staat akzeptierte 
Gruppe gäbe es all diese Pro- 
bleme nicht. Probleme gab es 
auch für die ungarische Top- 
Gruppe „Beatrice“, die zu die- 
ser Zeit ihr erstes Konzert seit 
zwei Jahren in Budapest hat- 
ten. Davor war es ihnen ein- 
fach nicht möglich in der 
Hauptstadt aufzutreten. Kein 
Kulturhaus zeigt sich bereit ein 
Konzert für sie zu organisie- 
ren. Erst aufgrund der Initiative 
eines engagierten Mannes von 
der Uni kam das Konzert zu- 
stande. Von informierten Leu- 
ten hörten wir, daß Kultur- 
Funktionäre dem Boß der 
Gruppe folgendes Angebot 
machten: Wenn du deine Tex- 
te zugunsten von mehr Partei- 
Konformität änderst, bedeutet 
das für dich einiges an Privile- 
gien, z.B. die Möglichkeit Plat- 
ten zu produzieren und zu ver- 


kaufen. Du bekommst an 
Equipment alles was du 
brauchst, du darfst mit der 


Gruppe in den Westen etc 
Dieser Mann - er heißt Ferro — 
ging auf dieses Angebot aber 
nicht ein, sondern traf sich mit 
seinen Fans in den Vororten 
Budapests und machte dort 
seine Musik 

Bei dem Konzert dieser Grup- 
pe in Budapest war die Menge 
der Fans die sich innerhalb 
und außerhalb des Konzertge- 
bäudes drängelten unüber- 
sehbar. Das Aussehen der 
meisten dieser Fans ließ deut- 
lich erkennen, daß deren be- 
vorzugte Musik jedenfalls nicht 
Disco ist. Unübersehbar waren 
aber auch die Polizisten mit 
Hiunden, Walkie-talkie und Ka- 


laschnikow. 
Interessant wäre vielleicht 
noch, zu erzählen welche 


Form: der Musikverbreitung 
von den Leuten organisiert 
wird. Es fiel auf, daß bei jedem 
unserer Konzerte viele Leute 
mit Recordern saßen, um die 
Musik die dort gespielt wurde 
aufzunehmen. Solche Aufnah- 
men sind dann bei einer Zen- 
tralstelle, welche die Weiterga- 
be der Bander organisiert er- 
hältlich. 
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TANK OF DANZING 
18.7.81 
Kurfürstenhof, Köln 
Viel Land konnten die Tanks aus 
Neuwiednicht erobern, geschwei- 
ge denn viele Gefangene machen 
Dafür warens zuwenig Leute ... ca 
36! Trotzdem entertainte Gitarrist 
Schengel mit Schwung und Char- 
als wären es 36,000. Musika- 
sch klang das Ganze mehr nach 
New York (Contortions ohne Saxo- 
phone ...) als nach Danzig (eines 
der Stücke trug sinnigerweisen 
den Titel “No New York"): die Gitar- 
re: präzis geschrammelt; der Bass 
mutant disco; das Schlagzeug: viel 
Bass-Drum (aberzuvielWirbelund 
Umwege)! Waren die ersten Stük- 
ke noch voller Elan, so tönte sich 
der Sound mit derZeit ein. Einguter 
Bläsersatz (Posaune, Saxophon, 
Trompete) täte Wunder. 
DerGesanghieltnicht, was die “so- 
zialkritisch”, kämpferischen Texte 
vorgaben (übrigens auf englisch - 
Fotokopien wurden vorher ver- 
teilt): kein Biß in der Stimme, nicht 
mal Pathos! 
Außerdem dürften inzwischen vie- 
le wissen, wie ungerecht und 
chaotisch “diese unsere Welt” 
doch ist (“people are hungry”, 
“brain war”, "american hostages” 

- so einige Songtitel). Wie wär's 
mal mit ein bißchen Dschungel- 
Witz ..., Pfade schlagen ..., Worte 
finden? Musikalisch war doch 
schon einige Bewegung da. 

Peter Bommels 
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Reggae Summernight Il 
15. Juli Düsseldorf 
African Star — 

Burning Spear — UB 40 


Eine "Reggae Summernight" ver- 
sprachen die Plakate fiir den 
15. Juli in der Düsseldorfer Philips- 
halle und klingt das nicht etwa nach 
tropischem Karneval? Eine ganze 
Menge Leute jedenfalls legten es 
so aus. Wie rheinische Kinder an 
den drei tollen Tagen in die Rolle 
der verfolgten Rothäute schlüpfen, 
traten ihre älteren Geschwister hier 
in grün-gelb-rot gestreifen Schals, 
Mützen, Pullovern und dem obliga- 
torischen Selassie-Badge als Rhei 
nische Rastas an. Das wär nur pein- 
lich; aber diese Kostrümirung (oder 
welcher Deutsche möchte/kann 
"back to Africa"?) sogar als Solidari- 
sierung mit den unterdrückten 
Schwarzen zu empfinden, das ist 
dann die progressive Variante 
schulterklopfender Entwicklungs- 
hilfe. 

Die ursprünglich angekündigten 
‘Weapon of peace" kamen nicht 
und in der Eile mußte der Veranstal- 
ter dann bei Neckermann Ersatz 
geordert haben. "African Star" wa- 
ren dann auch’ne richtige Reggae- 
Gruppe wie aus dem Katalog: sehr 
rhythmisch, allerlei Hin- und Herge- 
renne auf der Bühne und sog 


nannten 'roots'-Sound, den keine 
Melodie an ausführlicher Entfaltung 
hinderte. In den ersten drei Stücken 
wurden dann der Reihe nach "gan 
ja", "Babylon" und "Africa" abgehakt 
und ich entzog mich diesem Einer 
lei, um Kräfte für den 
glaubte Höhepunkt 
Spear zu en. 

Zu Burning Spear brauchte eigent 
lich nicht viel gesagt zu werden, vor 
einiger Zeit haben wir ja sehr a 
führlich über ihn berichtet. Leider 
war sein jetziger Auftritt bedeutend 
schlecher als der vor einem halben 
Jahr an derselben Stelle, Natürlich 
nicht richtig schlecht: Leute, mit de- 
nen ich spr und die ihn zum 
ersten Mal sahen, waren durchaus 
beeindruckt, 

Ob es die verhältnismäßig kurze 
Zeit war, die ihm diesmal im Vorpro- 
gramm blieb, die ihn dazu verleitete, 
all das, was sonst Akzente setzt, 
Höhepunkte schafft, dauernd vor- 
zuführen? Burning Spi verfügt 
über eine Stimme, wie 
mand (außer vielleicht Sınokey Ro- 
binson) heute. Hier aber ver- 
schwendete er sie mit'dauerndem 
Lachen, Schreien, Zwitschern...O- 


wie ich 


Burning 


verkill nennt man sowas wohl, Und 
auch seine Aktivitä auf r 
ne schienen eher Sportinteressierte 
beeindrucken zu wollen, als daß sie 


in einem erkennbaren Zusammen- 
hang mit der Musik s 


unvermittelt raste er aus dem Stand 
über die Bühne, um dann wieder 
stillzustehen minutenlang. Die 
Songs stammten fast alle von der 
letzten LP und wurden oft unnötig in 
die Länge gezogen, um Rhythmus 
gruppe Mischer Gelegenheit zu ei- 
nigen Metzchen zu geben. Wie ge 
sagt nach gängigen Maßstäben 
war das sicher nicht übel, aber Bur- 
ning Spear muß sich am Besten 
messen lassen — sich selbst. 
Hatte Burning Spear schon be- 
trächtlichen Beifall erhalten, so 
zeigte der Vorschußlorbeer für UB 
40 unzweideutig wer hier der Star 
des Abends war. Es hätte mich 
inter ert, wie man sich fühlr 
Uber Burning Spear bei einem Auf 
tritt zu stehen, wenn man nach ei 
genen Aussagen noch vor einein 
halb Jahren allen Ehrgeiz daran 
tzte, Reggae-Klassiker möglichst 
orginal nachzuspielen? 
Aber UB 40 sind viel mehr als eine 
britische Gruppe, die ständig dem 
authentischen JA-Sound nachjagt 
und somit immer nur Abklatsch 
bliek 
Ihre Musik wirkt anders als bei- 
spielsweise Burning Spears nicht 
durch ein besonderes Rhythmus- 
geflecht; die Dichte, die Wärme 
ihres Sounds ist es die einen sofort 
inden Bann schlägt, Ich weiß nicht. 
wie ich mich anders ausdrücken 
II, aber ich habe in letzter Zeit kei- 


ne Gruppe erlebt, die im Publikum 

solche Harmonie erzeugt 

ie bei den Hippie-Gruppen 
durch kollektive Einschläferung 
sondern durch das Vermitteln von 
Solidarität durch Tanzen, durch ihre 
Texte, die sofort ıtifikation mit 
den eigenen Problemen schaffen 
Es ist aber auch das Erscheinungs 


bild der Gruppe — lauter nette Jungs 
von ebenan, unget 'er- 
trauenserweckend. Und wenn dann 
doch die Gefahr aufkommt, daß 
alles in allgemeiner Glückseligk 


zu erstic 


Ste 


droht, dann ist As 
mal Tanz 


t müßig 


jetzt einen 
Gruppe abz 


Nur drei die 
Gruppe der Auf- 
nahmen t in Köln 


ücke UB 40 
Wenn man i 
Mal hört, komm 
schon irgendwie vertraut vor; wenn 
man sie mehrmals hört 
mmer noch nicht alles 
men zu h 


haben 
Platten zum erst 


©: COMBINATIONS- 
*3 SAMPLER 


(0.U.T. production 81015) 
> Dieser Sampler ist ein Destillat ? 
gad se | angelsächsischerStilblüten...vom NG 
rie è Frühpunk über Simpelelektronik 
+ Wirkitchkrtven * lv bis zu Verarschungsklamotten a la 
2, Residenz. Am originellsten finde « 
ich noch die „Lovesong-Imitatio- i 
nen” („the only one”, „hot lover") 
* vonlemmy unddie schmöker bzw. 
out. Bei den deutsch gesungenen 
: Stückensind.die Textenichtzuver- 
sæ! stehen und die Gerri Reig-Versatz- 
 stück-Stücke (strangers in the : 
night, goodbye ...) gehen ebenso 
‘ schnell aus den Hörorganen wie 
sie reinkommen. Mehr machen, 
mehr lachen, kann ich da nur sa- 


“| Kopt—Korz 


Peter Bömmels 


DWARFS js ©-30-8DM 
are Du drehst voller Erre- Si mit: rock 'n' roll isttöt, wieso und 


gung an den Knöpfen Deines neu A warum, hast du dich entschieden, |. 
jeder Tag ein anderer Tag und es ; 


% wird noch mal ein Wunder ge- 

> schehn, Es soll mit das Beste sein, 

WW. was Berlin auf Kassette zu bieten 
hat, anhören und landen ... 


Die  deutsch-amerikanische 
Evolution entläßt ihre Kinder 
— Fahr den Niki Lauda 


. benutzen die a 


schon von einer Gruppe fey aed 
lichem Namen, mit ähnlichem Ti- 
tel sehr bekannt ist, zur spiele- 
rischen Auseinandersetzung mit 
einem tabuisierten Thema usw. 
usf. (nehmen Sie ein beliebiges 
Interview der ähnlich klingenden 
Gruppe zur Hand und setzen sie 
für A. Hitler Niki Lauda und B. 
Mussolini Jochen Maass ein). Ein 
Heiterkeitserfolg! Das kann man 


von der B-Seite leider nicht sa- ständlichen Texte: 


Pa ansels wie ich bin ÆSKE der anderen Seite fördert 


Gerald Hündgen 


ie schwule Sau, unseren Mitarbei- 


Zin ee ee 


MAGAZINE 
Magic, Murder ... and 
the weather 
(Virgin) 
Diese LPwardie letzte von Magazi- 
ne. Howard Devoto, Sänger und 
Macher der Gruppe, stieg aus. 
Grund: kein "künstlerischer" Spiel- 
raum mehr, Das Magazin war leer. 
Die zurückgelassene LP ist es 
nicht, Sie ist voll mit vielen kleinen, 
netten Liedchen im Stildes"Soap- 
Albums”, die nur noch eine Spur 
zusammengestutzter wirken (man 
vergleiche die pompése zweite LP. 
Der große Hit (wie etwa "Song 
from under the floorboards") ist 
diesmal nicht dabei, dafiir viele 
kleine: “About the Weather”, 
“Great Man's Secrets”, “This Poi- 
son”, “Suburban Rhonda” 
Fast alle Stücke haben den "gewis- 
sen Magazine-Hall": Eine Mi- 
schung zwischen dem Phil Spec- 
tor-Sound und David Bowie. Nur 
hat Howard Devoto mehr Ver- 
schmitztheit (Sophistecated smi- 
le) als Pathos in seiner Stimme, 
wenn er über Mord, Glück, das 
Wetter und sonstige schicksals- 
trächtige Themen singt ("Honey- 
moon Killers” könnte Charles und 
Lady Di gewidmet sein). Leicht pa- 
thetisch wird es erst, wenn Klavier 
hier E-Piano und Synthi-Geigen 
dem Schicksal auf der Spur sind 
("Honeymoon Killers”, “Vigilance” 
). "Grat Man's Secrets”, für mich 
eines derbesten Stücke, ist ein Bei- 
spiel dafür, wie man mit wenigen 
musikalischen Mitteln (verhaltener 
Gesang mit Curtis-Touch und 
raumschaffenden, düster gefärb- 
ten Synthiklängen zu einem locker 
vor sich hirifließenden Shuffle- 
Rhythmus) eine Stimmung wie- 
dergeben kann, die zwar geheim- 
nisvoll nicht aber wie in Klischees 
des Misteriösen abrutscht. Über- 
haupt ist es eine Qualität von Ma- 
gazine mit den verschiedensten 
Stilelementen ("This Poison” ist 
astreiner Reggae; “Naked Eye” hat 
einen psychedelischen Touch; 
“Suburban Rhonda” ein leichtfüßi- 
ger Tanz ...) zu spielen und doch 
immer Magazine zu bleiben. Man 
greift eben aus demselben oder 
richtiger: man griff!! Ich glaube die 
Gruppe hätte noch zig derartiger 
LP's machen können. Für Howard 
Devoto war die Spannung jetzt 
schon am Ende. Vielleicht sollten 
sie noch ein paar schöne Singles 
machen. Ansonsten keine Tränen! 
Peter Bömmels 
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MILES DAVIS 
The Man with the Horn 


(CBS) 

Sechs Jahre haben der Mann und 
sein Horn geschwiegen: seit 1975, 
als ‘Agharta’ veröffentlicht wurde, 
eine wilde, oft endlose, von einer 
Hendrix-Gitarre dominierte Live- 
Aufnahme, deren musikalische 
Qualitäten/Überraschungen sich 
auf wenige Momente einer langen 
Doppel-LP beschränkten. Dabei ist 
Miles Davis wohl der einzige Jazz- 
Musiker, der schon zu Lebzeiten zu 
seiner eigenen Legende wurde. 
(Aber Charlie Parker?) Als zentraler 
Fokus einer auch zusehends dispa- 
raten Jazztradition ist er nicht nur, 
so der NME, der Bruce Springsteen 
des Jazz, sondern gleichzeitig sein 
Elvis Presley, Bill Harley, Bob 
Dylan, Keith Richard etcetc in ei- 
nem. Fast jeder wesentliche Jazzer 
der letzten zwei Jahrzehnte hat 
irgendwann in seiner Band gespielt, 
seine Discographie ist zu umfang- 
reich, um auch nur ein Drittel davon 
hier aufzuführen. Soviel Lob und 
Erfahrung lastet natürlich schwer: 
die Erwartungen an seine neue LP 
sind dementsprechend hoch. “The 
Man with the Horn’ wird ihnen aber 
nur zum Teil gerecht. Von den 6 
Stücken der Platte ist nur die Hälfte 
wirklich überzeugend, die dreiande- 
ren fallen z.T. erheblich ab: 2 davon 
sind nicht aus seiner Feder, das Ti- 
telstück sowie ‘Shout’: geschrieben 
von den bislang unbekannten Rand- 
dy Hart und Rober Irving III. Beide 
sind sehr kommerziell: Shout ist 
harmioser Funk, schnell, gängig, 
und könnte auch von jeder Funk- 
Band aus Wyoming sein. ((I hate 
people from Wyoming - Lou Reed)) 
Musik für einen Kojakfilm. Wer ger- 
ne Miles Davis-Funk hört, der sei 
hier auf die unvergleichlich bessere 
‘On the corner’ (1973) verwiesen. 
“The Man with the Horn’ ist eine 
Ballade, und das erste MD-Stück 
überhaupt mit Gesang: elegisch, 
verhalten wird das Los des Horn- 
spielers besungen, ein langsames, 
sehr ruhiges Stück, das wohl in allen 
late-night-discos von Harlem seine 
Freunde finden wird. So traurig, ele- 
gisch, schön, erinnert etwasan MD's 
alten Mitstreiter Georg Duke. Aida 
ist wieder Funk-Rock-Jazz, schnell, 
gitarrendomiert. Auch die Filmusik, 
Bigband-Dub, frisch, tanzbar, den- 
noch eher leichtgewichtig. Miles 
klingt hier ganz optimistisch, so 


ähnlich war der Auftritt Ornette Co- 
lemans in Moers. 4 Minuten Riffing 
hätte aber auch ausgereicht. Aber 
genug der Kritik: der Rest lässt 
nichts zu wünschen übrig: Faot Ti- 
me zu Anfang: cool, im Stil von Big 
Fun, Miles spielt teilweise Trompete 
sonst scharf, schneidend, dann wie- 
der traurig und klagend wie eh, das 
weiche Sopransax bildet einen span- 
nenden Kontrast. Back Seat Betty ist 
ein Medley, auch eher cool, ruhig, 
getragen vom Schlagzeug und ei- 
nem schweren Fender-Bass. Die 
Summe der Davisschen Musik, viele 
Momente erinnern an frühere Stük- 
ke, ohne jedoch der Nostalgie zu 
verfallen. Miles spielt hier eher ver- 
halten als offensiv: nachdenklich, 
melancholisch, wenn auch diegroße 
Geste, die Einsamkeit der Städte, 
die er wie kein zweiter auszudrük- 
ken versteht, sich hier nur andeutet, 
Nichts Neues, also, aber immerhin 
Grand Style genug, um an seine bis- 
herigen Höhepunkte anzuknüpfen. 
Miles zeigt auf diesem Stück, daß er 
immer noch der unumschränkte 
Meister seines Instruments ist, die 
Trompete kräht mitunter in den 
höchsten Tönen, auch Bill Evansam 
Sopran zeigt waserkann und Bassist 
Marcus Miller sorgt für den nötigen 
Körper-Puls. ‘Ursula’ schließlich 
bringt Jazz zur Abwechslung: mit 
hochinteressanter Percussion erin- 
nert das Stück an die Aufnahmen 
des mittlerweile legendären MD- 
Quintetts. Musikalisch ist es für 
mich das überzeugendste Stück. Zu- 
rück zum Mainstream? Das Ganze 
sehr cool, sehr ruhig, sehr leicht 
Meisterlich. 


Wilfried Ritter 


WAH! 
Nah-Poo — 
The Art of Bluff 


(Eternal) 

Das Label: „Eternal” 

Die Bestell-Nr.: „Classic 1” 

Zitat aus dem Beiblatt: „The Wah! 
the Truth! and the Light! The 
attitude of the fires, inferno 
armageddon, the colour ofthe soul, 
a soul so dark (a chasm, a heart- 
wound the pounds like a galley — 
drum) and Forceful!!!” 

Soviel dürfte klar sein, WAH! ist 
nichts für Kleingeister. Mensch 
werde wesentlich o.ä.! 

Und niemand darf mir vorwerfen, 
ich hätte mir nicht alle Mühe 


gegeben hinter das Geheimnis 
dieses „ewigen Klassikers” zu 
kommen. Ich habe die Platte auf 
allen möglichen Lautstärkepegeln 
gehört, morgens in der nacht, 
tagsüber, bei Sonnenuntergang, in 
tiefer Nacht... meine Kopfhörer 
habe ich sogar entstaubt. Bewegt 
habe ich mich dazu — äußerst 
schwierig? in vollständiger Ruhe 
verharrt — ermüdend. 

Vergessen wir also den ganzen 
Begleitzauber und wir haben es mit 
einer pompösen Dröhorgie zu tun, 
der die zweifelhafte Ehre zukommt, 
das Mellotron wieder salonfähig zu 
machen. Ein Bass pumpt (was? 
wohin?), das Schlagzeug wird kräftig 
geschlagen, die Gitarren riffen, 
schwirren, quieken — sich dauernd 
vor Eile überschlagend. Und über 
allem eine Stimme, die statt Seele 
nur ein Atmungsorgan hinter sich 
hat, d.h. es wird viel gehaucht. 
Tatsächlich enthält diese Platte auch 
ein paar Kompositionen, die befreit 
von allem Firlefanz nette Pop- 
Scheiben abgeben könnten. (z.B. 
7000 Names of Wah! / 7 Minutes to 
Midnight — hier neu abgemischt). 
In Wut, Verzweiflung könnte man 
ausbrechen, wenn einem solche 
Machwerke als „neue Musik” 
vorgesetzt, als „intensiv” gar ans 
Herz gelegt werden. Wer sich 77 
durch die Pistols und Gefolge, um 
die Chance gebracht sah, einen 
musikalischen Kleinkunstladen zu 
eröffnen, ganze 4 jahre s 


er wieder sein Glück versuchen. 
Gerald Hündgen 


New Age Steppers 
Action Battlefield 
Statik / On U Sound 


Mit einer von 15 auf 6 ge- 
schrumpften Besetzung legen die 
New Age Steppers hier ein zweites 
Album vor, das im Gegensatz zur 
1. LP hinsichtlich Musik und Fee- 


Hurra, die 16 - Spur ist da! 


....... laßt mal was von euch hören....... 


ling weitaus mehr Reggae bietet. 
Auch das Zusammenspiel der Mu- 
siker wirkt homogener. Es wird 
weniger experimentiert. Die Musik 
ist eingängiger geworden. 

Am besten gefällt mir das 
Stück „Problems“ (incl, Dub) mit 
einem nahezu ästhetischen Rhyth- 
mus. Darin heißt es zunächst in 
englisch, dann aber in deutsch 
(Man höre und staunel): „Wir 
lassen Probleme uns runterschla- 
gen und wir fallen ins Loch. Bitte, 
glaub doch an Gott, weil er uns 
begleitet.” Diesen Text finde ich 
— gelinde gesagt — zwar sehr be- 
fremdend, aber meines Erachtens 
hat das Reggae-Feeling hierbei 
sehr viel mehr Bedeutung als die- 
se Textzeilen. Würde man die Be- 
griffe von schwarzer Kultur und 
Religion wörtlich ins Deutsche 
übersetzen, so ergäben sich wohl 
auch einige Mißverständnisse, Eine 
weitere ansprechende eher lang- 
same Nummer ist „Guiding star”. 
Hier bringt Ari Up mit ihrer sich 
überwindenden Stimme ungeheuer 
viel Sehnsucht und Verlangen zum 
Ausdruck. Wie überhaupt der Ge- 
sang von Ari Up sehr viel Gefühl 
und Wärme ausstrahlt und so den 
Charakter von „Action Battle- 
field” wesentlich mitbestimmt, 
Bei „My whole world” finden sich 
Parallelen zu einem Lied der 1. 
LP: „Love forever”. Im Gegensatz 
dazu klingt „My love‘ ganz an- 
ders, irgendwie gewöhnlicher. Hier 
löst sich viel Spannung auf. 

Wolfgang Hanka 


THE FLYING LIZARDS 
Fourth Wall 


(Virgin) 

Also, das ist ja nur genau das Ge: 
nteil dessen geworden, was ich 
erwartet hatte. Die zweite LP de) 
Mannschaft um David Cunningham 
herum, “Fourth Wall", schon sei! 
mehr als einem halben Jahr längs! 
überfällig: gekonnte Spielereien 
anspruchloser Minimalismus — das 
ist praktisch alles. Was stört, isi 
nicht der Umstand, daß hier spezifi- 
sche Paraktiken der 1. LP zum größ- 
ten Teil wiedergekäut werden — 
eben deswegen nicht, weil diese 
gut waren — sondern weil David 
Cunningham anscheinend kaum in 
der Lage ist darüberhinaus seine 
Fähigkeiten weiter einzusetzen, um 
kompositorisches Neuland zu be- 
treten. Auf "Fourth Wall" werden je- 
doch keine bekannten Hits mehi 
adaptiert, mit Ausnahme von "Move 
On Up" von Curtis Mayfield, Das 
alleine war ja auch keine große 
Kunst, erreichte aber — wenn man 
mal von den Residents absieht — in 
dieser Form bisher selten gehorte 
Orginalitat (“Summertime Blues" 
“Money"). Die humoristische Seite 
der Flying Lizards ist also ganz zu- 
rückgestellt worden. Vielmehr be- 
mächtigt sich Cunningham ehet 
unverkennbarer Stile ihm artver- 
wandter Zeitgenossen, Freunde 
und Kollegen. Besonders der Ein- 


fluß Brian Enos ist deutlich mehr als 
einmal herauszuhören — kurioser- 
weise könnte ein Stück wie "In my 
Lifetime" direkt von dessen jüngster 
Platte entnommen sein, der Titel 
selbst läßt bereits daran denken — 
Zufall oder Absicht? Weiterhin trägt 
beieinigen Titeln Robert Fripp allzu- 
sehr seinen persönlichen Stempel 
drauf, Cunninghams Geistesver- 
wandtschaft zu Robert Wyatt wird 
insofern ausgedrückt, daß er seine 
Stimme der von Wyatt in “Another 
Story" anzugleichen versucht und 
in "Steam Away" lassen sich sogar 
eindeutig mehr unfreiwillige Paralle- 
len zu Tuxedomoon ziehen. Diesen 
allein von Cunningham relativ blaß 
und formlos eingespielten Stücken 
stehen allerdings noch einige 
Tracks gegenüber, die sich hören 
lassen können. Besonders immer 
dann, wenn Patti Palladins Stimme 
zum Zuge kommt und wenn diver- 
se Gastmusiker mit dazu beitragen, 
die Musik etwas phantasievoller zu 
gestalten. "Lovers And Other Stran- 
gers" mit Steve Beresford und 
"Hand 2 Take" mit Michael Nyman, 
der schon mit seiner von Cunning- 
ham produzierten Single "Mozart/- 
Webern” (wer sie nicht kennt, ist 
selber schuld) von sich reden 
machte, gehören dazu. Ersterer ist 
ein verdammt raffinierter Song mit 
Ohrwurqualitäten, zweiterer ein sich 
durch völlig ungewöhnliche Instru- 
mentierung (u.a. Baßklarinette, 
Waldhorn, Posaune, Baritonsaxo- 
phon und mittelalterliche Rebecs) 
auszeichnender Titel. Alles andere 
"Grey Scale" Part Two — Band- 
schleifenmusik mit Kurzwellenein- 
sprengsel. 


Joachim Ody 


THE PASSAGE 
For all and none 
Dinsong/Virgin 


Wie elektrischer Storm pulsiert 
es durch den Körper, wenn dunkle 
Zeiten („Dark times” diese LP 
einleiten bis es dann hinübergeht 
in Musik und Text, in all unsere 
Vorlieben und wie ein Film wer- 
den dann die Dinge abgespult, mit 
denen wir uns tagtäglich so gern 
umgeben: ,, . . . cans of coke, 
hundreds of records, thousands of 
groups, video-games, . . . we live 
in pleasant times, but we're kee- 
ping quiet about something .. . 
we're dancing through dark ti- 
mes”, Der Gesang ist schnell, das 
Ende plötzlich. ,,lon don” zeigt 
Bilder einer Veränderung im (Er)- 
Leben und Fühlen von Menschen 
in einer Großstadt. In „shadows“ 
singt Teresa Shaw. Dieses Stück 
hat noch am meisten Pindrop- 
Atmosphäre. „Do the bastinado” 
ist das (nicht durchgehend) tanz- 
barste Stück dieser LP. Besonders 


hierbei ist es Dick Witts gut gelun- 
gen, bei mehrmaligen, Rhythmus- 
und Tempowechsel mehr Kontra- 
ste zu erzeugen und zugleich ei- 
nen geschlossenen Gesamtein- 
druck zu bewahren. Dann folgt 
(„S(h)ave your head”. Dieser 
Song berührt die trüben und dunk- 
len Stunden unserer Existenz — 
Gedanken zwischen 2 und 3 Uhr 
in der Nacht. Viel Tempo, klingt 
sehr positiv. 

Wenn man wie ich von der 1. 
Passage LP ,,Pindrop’’ begeistert 
war, setzt man große Erwartungen 
und hohe Maßstäbe an eine 2. LP, 
von daher ist der positive Ein- 
druck umso höher zu bewerten. 
The Passage haben eben kein 
neues musikalisches Konzept vor- 
gelegt, sondern direkt an „Pin- 
drop” angeknüpft. Allein schon 
die Komposition dieser 2. LP sind 
schon sehr beeindruckend. (Dick 
Witts’ Erfahrung als Orchester- 
Percussionist macht sich jedenfalls 
positiv bemerkbar). Der Gesang, 
klarer und greifbarer geworden, 
is von warmer, gefühlsbetonter 
Ausstrahlung. So gewinnt „For 
all and none” andere Qualitäten, 
als ,,Pindrop” sie hatte. Vom Ge- 
samteindruck her wirkt diese 2. 
LP gradliniger und professioneller 
— mehr Licht, weniger Nebel. 

Gegenüber den Vertretern der 
neo-romatisch-depressiven Rich- 
tung (Crispy Ambulance, Positive 
Noise u. a.) hat die Musik von 
Passage weitaus positivere Züge, 
mehr Gefühl und mehr Leben. 
Auf den Vesuch einer philoso- 
phischen Abhandlung über die Zu- 
sammenhänge dieser LP zu Nietz- 
sche’s Zarathustra (ein Buch für 
alle und keinen) will ich hier ver- 
zichten. Jedenfalls ist „For all and 
none” eine LP für mich, also auch 
für alle? 


Wolfgang Hanka 


SIOUXSIE AND THE 
BANSHEES 

Juju 

(Polydor) 

Ein weiterer Schritt seit dem Stil- 
bruch nach der „Join Hands“ LP: 
die Zeit deramateurhaften spazier- 
gange über musikalische 
Minenfelder ist vorüber. Siouxsie 
enttarnt sich endgültig als 
Fließbandproduzent hitverdächti- 
ger Scheiben (Happy House, Chri- 
stine, Israel). Auf Seite 1 erinnert 
außer „Monitor“ kein Titel mehr an 
Härten und Kanten der „The 
Scream” LP, nach dem Top Ten Hit 
Spellbound” wird nur „Arabian 
Knights” als Single ausgekoppelt. 
Siouxsie ist mittlerweile zum exklu- 
siven Star der britischen Unterhal- 
tungsszene arriviert, Parallelen zu 
den fas okkultistischen Schauer- 
märchen eine Marc Bolan werden 
deutlich. Obwohl viele Titel reich- 
lich routiniett und kalkuliert 
erscheine, bricht immer wieder ei- 
ne profihafte Paffinesse durch, die 
das Album vor Langeweile be- 
wahrt. „Arabian Nights" und „Night 
Shift“ sind voller Saft und Kraft, und 
die Refrains haben unwiderstehli- 
chen Nachhalleffekt: die Bezeich- 
nung ,Spellbound” (wie gebannt, 
fasziniert) trifft den Nagel auf den 
Kopf. John Mc Geochs (Ex-Maga- 
zine) beißende Gitarre und die ge- 
niale Schlagzeugarbeit von Budgie 
würden wahrscheinlich auch die 
nächste Marianne Rosenberg 
Single retten. 

Böse Zungen würden nicht zu 
Unrecht behaupten, dies sei eine 
Traumplatte für Eskapisten: ma- 
gisch entrückte, konfektionierte 
Musik und Texte, die im Weih- 
rauchkessel angerührt werden 
Waren auf der letzten LP „Kaleido- 
scope” noch sozialkritische Ansät- 
ze (z.B.,Tenant") zu entdecken, 
verliert sich Siouxsie nun in völlig 
irrelevanten Vorstellungswelten 
(„The jewel, the prize/looking into 
jour eyes/cool pools drown your 


mind/what else can you find?”,- 
„Arabian Knights"), die mit Licht- 
metaphern und vorpubertären 
Wunsch-/Angstvorstellungen 
(„Take them by the legs and throw 
them down the stairs”,,,Spell- 
uck the mothers, kill the 
‚ „Night Shift") durchsetzt 
sind. Trotz belangloser Titel auf 
Seite 2 (z.B.„Sininmyheart“,„Head 
cut“) werden eingefleischte Sioux- 
sie-Fans die Platte sowiso erwer- 
ben, andere Hörer einen leichteren 
Einstieg in das Repertoire der Band 
finden. Gesamteindruck: zwie- 
spältig, aber immer noch besser 
als 90% der englischen Top Thirty 
LPs. 


Jürgen Schäfer 


NICHTS 
Made In Eile 


(Schall 008/Boots-Vertrieb) 
Pures Understatement. Endlich 
wieder eine durch die Bank gute 
deutsche LP. Die Ex-KFC-Mitglie- 
der Mickie Matschkopf und Fritz 
Fotze sowie Bassist Paul Popper- 
kind und Sängerin Prunella Puste- 
kuchen sind seit Januar dieses 
Jahres Nichts und Nichts ist hier 
sehr viel 
Nach einleitendem Waldgezirpe 
bester Hochgeschwindigkeitspop 
namens “Radio”: “Lieber Gott, ich 
wünsch mir so meine Stimme im 
Radio, in den Charts Nr. 4, alle sind 
so nett zu mir...” Prunella, laß mich 
dein Duke Of Prunes sein! Das ist 
dann aber auch das einzige lustige 
Liedchen, aus dem Spaß wird 
Ernst. Eingeschlossen sein, allein 
sein, besoffen und geil sein, 
Scheiße sein. Kein Wort zuviel, 
aber stets am mentalen Drücker. 
Moderne Perspektivlosigkeit. 
Nichts gleich Nihilismus? Erstens 
läßt sich das Nichts bekannterwei- 
se noch nicht mal denken, zwei- 
tens macht diese Platte dafür mu- 
sikalisch zuviel Freude. Angeblich 
einfacher Rock, Marke "Vorwärts 
undnicht vergessen, daß wir einen 
der heißesten Gitarristen haben” 
Dieser Matschkopf ist derzeit wirk- 
lich ein seltenes Pflänzchen. Mo- 
dernes Geschrabbel, attraktive 
Akkordarbeit und gewissen Remi- 
niszenzen für Fener-Fanatiker - ein 
neuer guitar hero? Erscheint es zu 
ahnen: zum Ende seines Showpie- 
ce "Made In Eile” hat er selbstiro- 
nisch fetten Applaus hinzuge- 
schnitten. 
Der Rest braucht und darf sich 
nicht verstecken. Popperkind und 
Fotze pumpen undtreiben, was die 
Därme und Felle halten; Pusteku- 
chens Stimme ist intensiv und va- 
riabel genug, sich von anderen 
Kieksdohlen zu unterscheiden. 
Alles in allem hat die erste Platte 
von Nichts einen einzigen Nach- 
teil: Sie ist noch nicht einmal eine 
halbe Stunde lang. Und davon hört 
man dreißig Sekunden auch noch 
nichts, rein gar nichts. Aber weit- 
aus lieber wenig von Nichts als zu- 
viel von anderen. Dies war eine be- 
dingungslose Empfehlung. 

Ralph Otto 


Hier sollte eigentlich die An- 
zeige des Rock Shop, Schiess- 
hofstr. 3-5, 4902 Bad Salzuf- 
len 1, Tel.: 0 52 22 - 5 95 75 
erscheinen, aber die sind mit 
Plattensortieren so beschäf- 
tigt, daß sich keiner um die 
Werbung kümmern konnte. Li- 
sten können angefordert wer- 
den, der Laden ist täglich ge- 
öffnet. 


Jetzt da! 
OHL 
Heimatfront 


Injedem guten 
Schallplattenladen 

oder direkt bei Hock-O-Rama 
Kaiserstr. 119, 5040 Brühl. 


MUNJU ... wo ist oben? 
HIRNHEIMER ...lange Nacht ist vorbei... 
GIB MIR HONIG ...we'’re livin’ in the 80's 
Kontakt: Ernst Steinmetz 
Kantstraße 4 

8700 Würzburg 
0931-77981 


VOR-RÜCK 
Johann Peter 

Steinmetz 
Frühlingsstraße 15 
8702 Günterleben 
Platten, Tapes, Fanzines: 


ab September noch mehr + besser! 


SPEX 27 


in den 70er Jahren „Idiot“, in 
den 80ern Soldat (4,3) 

4 Mod- Marmelade 

6 wurde zuletzt mit Byrne im 
Busch gesehen 

7 


soll latu Fripp/Lydon die 
Queen retten 

9 Hall-Laut männlicher „Häs- 
chen” 


12 weder Single noch LP 

14 Sanger der Dexys Midnight 
Runners (Kevin ...) 

15 sexgeladene Waffe 

18 ...U.K.; erste Single der Smirks 

19 bombastisches Synthiemon- 
ster der 70er Jahre 

20 Farbe in Siouxies Kaleidos- 
kop/King Crimson LP 

21 las Lyrik auf dem Lokus 

22 Hiavy MetalCombo 

24 Ekstatische Gruppe, zuletzt 
auf dem schwarzen Meer ge- 
sichtet 

26 Clash-Zitat aus „London Call- 
ing” (Death or Glory): „He who 


fucks...will later join the 
church!" 

27 Maggie Thatchers Liebling- 
truppe 


29 Walking on thin ice for John 

30 Deutschen Babies geht ein 
Licht auf! 

32 Erster Hit der U.K. Subs 

33 umstrittene Siouxie Single 

37 siehe 1 

38 Tote Popstars:...lmages 


SÅ 


IX 


Köln E 
eg 


| Der Unmöaliche Schallplattenladen 


TASUCH ANKAUF 
VON GEBRAUCHTEN 
OHA UPLATEN 


hrenstt. 9 


SENKRECHT 

1 und 37 ein besonderer Tag für 
Engel, die auf ein Wunder 
warten 

2 Auftritt, Konzerte 

3 siehe 4 

4 und3D J, bis 1976 Pink Floyd 
Fan 

5 SidsHommageanFrankieboy: 
Way" 

8 


IV. 

A f your haert: Beat Single 

aus ,Wha'ppen” LP 

10 Beliebte deutsche Konserven- 
dose, zuletzt von Mr. Wobble 
geöffnet- 

11 (für Oldies !) Körperspray, 
1967 von den Whoverkauft(?) 

13 Bestandteil der Pille, die Mr. 
Wobble nicht mehr schluckt 

16 Letzte Hoffnung für einge- 
schlafene Soundskonsu- 
menten 

17 Pauls Gitarre 

21 Abkürzung füf ein Funk-Punk 
Band (3 Worte) 

23 siehe 26 

25 ... Weymouth (Talking Heads) 

26 und 23 deutsches New Wave 
Label 

28 Slits Lady (Vorname) 

31 Abkürzungen für eine Drogen- 
überdosis 

34 YX...ungelést: Fall 1: die 
Zimmermänner 

35 schwergewichtiger Zeppelin 

36 Stranglers Label 

AUFLÖSUNG IM NÄCHSTEN HEFT 


ECHO AND THE 
BUNNYMEN 
Heaven up here 


(Korova/WEA) 
Um es gleich zu sagen: seit der 
Comsat Angels LP hat mich keine 
Platte häufiger unter die Kopfhörer 
gezwungen. Das Kitschcover Mar- 
ke ECM ließ das Schlimmste be- 
fürchten, der Arbeitstitel für diese 
LP („The Rocker’) ist irreführend 
EATB haben endlich den Weg zu 
einem individuellen Sound gefun- 
gen, dersich schon auf der Live-EP 
„Shine so Hard” andeutete: leiden- 
schaftliche Musik, die an der Ober- 
fläche warm-düster brodelt und 
dramatische Explosionen. Vom 
ersten Album „Crocodiles“ und der 
Liverpool Scene haben sie sich 
deutlich abgesetzt. lan Mc Cul- 
lochs Stimme wirkt kraftvoller und 
trifft unwiderstehlich die magneti- 
schen Pole der jeweiligen Atmos- 
phäre. Obwolh klanglich eine kom- 
pakte Einheit spürbar wird, gehört 
die Lp zu den wenigen, die sich 
nach zehnmaligem Abspielen 
nocht nicht abgenutzt haben 
Immer wieder haken sich einzelne 
Passagen/Textzeilen fest, am be- 
sten beschreibt „bound, of course 
we know no bounds” — aus dem 
Tanztitel des Jahres „With a Hip” — 
die Lage 
Produzent Hugh Jones hat beson- 
deres Lob verdient, weil die Stücke 
flüssig und dynamisch wirken, mit 
Schwebezuständen durchsetzt 
sind und durch zahlreiche Überra- 
schungen Eintönigkeit (Cure) oder 
zu starke Eingängigkeit vermieden 
werden. Selbstverständlich fehlt 
wieder einmal die Textbeilage 
(WEA), aber die Anspielung auf 
individuelle Erlebnisse und atmos- 
phärische Beschreibungen sin eh 
schwer zugänglich 
Als Anspieltip werden ,Witha Hip”, 
„It was a Pleasure” (wegen der 
Rhythmen und Übergänge) und 
„Turquoise Days” (im wahrsten 
Sinne „zauberhaft") empfohlen. 
Dochzwei Wünsche: viel Erfolg für 
die neue Single „A Promise” und 
bitte kein Abdriften in die seichten 
Gefilde der Melancholie bei der 
nachsten Scheibe. 

Jürgen Schäfer 


MATHEMATIQUES 
MODERNES 

Les Visiteurs du Soir 
Celluloid 


Auf dem Cover siehst du eine 
kühle Schönheit und die französi- 
sche Ausgabe von David Byrne vor 
dem zerstörten Paris — Die Be- 
sucher des Abends. 

Mathematiques Modernes = 
Edwige Braun-Belmore (Text und 
Gesang) und Claude Arto (synthie 
und ordinateurs Computer) aus 
dem Herzen Paris’. MM sind keine 
reine elektronische Gruppe, son- 
dern sie arbeiten mit einer Bläser- 
truppe. 

Die Texte sind z. T. in der Mut- 
tersprache, aber zum größten Teil 
in Englisch gehalten. 

Aber wie so viele neue Grup- 
pen, machen auch MM den Fehler, 
viel zu früh eine LP herauszubrin- 
gen. Es gibt doch heute soviel 
Zwischenstationen; eine 4 track 
EP z. B. hätte doch voll und ganz 
genügt, denn 4 Titel auf der LP: 
sind ehrlich toll; den Rest kannst 
du getrost vergessen. 

„Disco Rough“, die Singelaus- 
koppelung, erinnert an DAF's 
„Der Musolini”. Synthie und 
Schlagzeug — Tanzmusik mit Zu- 
kunft. Ganz anders „Jungle 
Heart”. „Your life is a jungle/A 
jungle heart/Where I'm loosing my 
mind and my heart/And I’m ready 
to loose everything with you...” 
Das geht unter die Haut. Leichte 
Streicher- und Blaseruntermalung, 
dazu die warme Stimme der so 
cool aussehenden Edwige. 


Ahnlich das alte Chanson J. J. 
Debout’s „Reponds-moi”.: Tradi- 
tion im modernen (mathemati- 
schen) Synthie-Gewand. 

Schließlich „Athletic My- 
stery", Karajan meets the Resi- 
dents. Ohren auf, die modernen 
Matheasse werden noch einiges 
von sich hören lassen. 


Conny S. 


Crass 
Penis envy 
Crass Records 


Tempo, Tempo, Tempo: ,,Ano- 
thers hope, anothers game, ano- 
thers loss, anothers gain, . . .” Ei- 
ner hat eine Idee und tausende 
laufen hinterher! Wie dem auch 
sei. Seitdem jedenfalls Eve Liber- 
tine die Lead-Sängerin bei Crass 
ist, gefallt mir diese Band viel 
besser. Mit furiosem Tempo singt 
sie sehr viel Text binnen kürzester 
Zeit, sehr kraftvoll, sehr eindring- 
lich, sehr vorantreibend. Manch- 
mal glaubt man, sie könnte sich 
jeden Moment in ihrem Übereifer 
überschlagen, manchmal singt sie 
sehr weich und fast lieblich; eben 
krass, zumal diese LP auch aus- 
klingt mit einem Hochzeitslied, 
wie es schöner wirklich nicht sein 
kann. Falls ich mal heirate, werde 
ich bestimmt darauf zurückgrei- 
fen. 

Diese neue Crass-LP wirkt im 
Vergleich zu früheren Aufnahmen 
viel farbiger, lebendiger und kon- 
struktiver, ohne an Ausdrucks- 
kraft zu verlieren: „Use me, don’t 
lose me; taste me, don’t waste 
me’! 

Wolfgang Hanka 


Shoulder of Mutton A 
Treatening Hizz 
Aleph 2 — Records 


Eingangs wird man noch von 
einer blökenden Schafsherde be- 
grüßt. Danach aber düstere Chor- 
gesänge — ich denke an Magie, 
schwarze Kusnt und andere Un- 
heimlichkeiten. In vorübergehen- 
der Ungewißheit über das, was 
einen erwartet, taucht dann plötz- 
lich ein handfester Song auf: „(I 
pushed him into the) abyss“ — Ich 
stieß ihn in die Unterwelt. Dort 
angekommen wird man durch ge- 
spenstische und gruselerregende 
Landschaften geführt. Unheimli- 
che Gestalten tauchen auf, un- 
glaubliche Phänomene ereignen 
sich. In „Broken tango” über- 
kommen einen neue Schauer: 
„Adolf Hitler, Al Capone, where 
are all the flowers gone? . .. In- 
sects in their brain’. In „Drea- 
ming Pt. |”, beginnend mit Herz- 
klopfen und sanftem Schnarchen, 
gibt es weitere Alptraume. 

Zurück zur Wirklichkeit. Von 
der Grundstimmung her fallen mir 
Parallelen ein zu früheren deut- 
schen Gruppen wie Amon Düül II 
oder Popol Vuh; aber das war vor 
10 Jahren. Bei S. O. M. A. wech- 
seln sehr atmosphärische Teile 
und Passagen mit Songcharakter 
(in denen besonders der Gesang 
alles andere als ruhig bleibt), die 
zusammen das Klangbild von 
„Threatening Hizz” bestimmen. 
Auf der 2. Seite dieser LP verliert 
die Musik zwar etwas an Span- 
nung und an Höhepunkten, aber 
insgesamt doch ein recht bemer- 
kenswertes und eigenwilliges Al- 
bum. Bemerkenswert ist noch der 
zentrale Satz von „24 th of de- 
cember”: „Nobody was born in 
that night”! 

Wolfgang Hanka 


ZICK ZACK - SAMPLER 


Sommerhits 81 


Gemäß dem Motto der LP zuviele 
Flachwichser, Luftpumpen und 
Dünnbrettbohrer. Zuviel Gefühle 
haben Saal2. Diesmal sind's me- 
lancholisch rauschende Strand- 
Gefühle, nett anzuhören. Dienach- 
denklichen Wehrpflichtigenhaber 
zuviel Buzzocks gehört, daher 
bringt dieser Herrenchor mit eine) 
acapella Version von „Youdon’tlo 
ve me” einen Tribut an Pete Shel 
ley. auf den dieser sicher gerne 
verzichtet hätte. Abwärts haber 
zuviel Erfolg und zuwenig gute 
Ideen, daher unterlegen sie be 
Sessions alten Kram wie „In the 
Summertime”, frei nach Mungt 
Jerry,mit düsterer Stimmung. Da 
zu nur: „Goodbyw Abwärts, it! 
hard to die, when all the birds arı 
singing inthe sky...” (Freinach Ter 
ry Jacks, war im selben Sommer it 
den Charts.) Zuwenig Zeit habe} 
nur die Falschen Fahnen. Ihr Stüc 
ist ein Klangschlenkermitspiralfor 
migem Fade out, kurz und griffig 
Sekunden lang. Palais Schaum 
burg haben zuviel geraucht, als 
präsentieren sie ihre Schreckens 
version von zuvielen Aschenbe 
chern undzuwenigfrischerLuft.X 
mal Deutschland haben zuvis 
Brecht konsumiert und zuweni 
Weill gehört, daherhabensieleid« 
den Kälbermarsch vertont. Was € 
zuwenig gibt, sind alte Suflieder it 
Pogorhythmus, wie „Wir lagen w 
Madagaskar" von Radierer odt 
bezaubernd ruhige wehmutvol 
Stimmungsbilder wie ,ich werde 
der Sonne immer dicker” von de 
Zimmermännern, ach mit diese! 
besinnlichen Saxophon. Oh, € 
sind nochmal soviel Gruppe 
drauf, Wirtschaftswunder 1 
„Eis“, schön, aber bekannt ur 
Front mochte ich lieber, als s 
noch Neo-Funk waren 
Letztes Zuviel: Als Beilage elt 
Zick Zack-Zeitung für Neue Mus 
Cla 


COLIN NEWMAN 
Provisionally Entitled The 
Singing Fish 

(4 AD — Records) 

DESMOND SIMMONS 
Alone On Penguine Island 
(Rough Trade) 

Ein Ex-Wire, ein quasi Neu-Wi 
und schließlich Wire selbst: d 
neue Alben, alle ziemlich gleichz 
tig erschienen. Machen wir's ku 
Von allen drei Plattn überrascht C 
lin Newman am meisten, geht 
doch als einziger das Wagnis e 
festeingefahrene Soundstruktur 
zu durchbrechen. “The Singi 
Fish” - vorläufige Titelbezeic 
nung, trotzdem irgendwie treffen« 
ist zugänglicher als je eine Wire-Pl 
te oder Dome-Produkt zuvor. Rei 
Instrumetalarbeit, Alle 12 Fisch- 
tel sind von Newman selbst ein; 
spielt, nur einmal wird er von Rob 
Gotobed assistiert. Die Musik: v 
Abwechslung istgarantiert- teils] 
se, teils zupackende Stücke mit 
nem Hamg zum mystischen, schy 
benden Schönklang, jedoch niem 
rührselig oder abgeschmackt, ı 
wenig meditativ, viel klassisches F 
no, gute Melodien, optimale P 
duktion — eine Platte, an der m 
viel Gefallen hat, die beste von d 
dreien. Sehr empfehlenswert. 
Bei Desmond Simmons wird's | 
wenig komplizierter, Simm 
wirkte bei “A — Z“ mit, der hervor 
genden Coling Newman — LP ' 
“Singing Fish”. “Alone On Pengu 
Island” könnte man jedoch eher 
dritte “Dome”-Platte bezeichn 
man merkt es, sie wurde von B. 
Gilbert und G. Lewis produzii 
Zwar nicht ganz so monot 
manchmal sogar mit interessant 
Gesang, läßt sie uns doch gemä 
lich in seligen Schlummer gleit 
Tolle Namensgebungen der T 


wie “Bing Crosby's Hat” oder 
“Counterpane” halten nicht, was sie 
versprechen. Abstrakte, viel zu kur- 
ze Nebensächlichkeiten. Während 
Seite 1 durchgehend stinklangweilig 
ist, kann Seite 2 dann wenigstens 
den einen oder anderen gelungenen 
Soundeffekt aufweisen. Stim- 
mungsmäßig auch dies alles irgend- 
wie ein bißchen meditativ, aber nur 
ansatzweise. Sonst kann ich kaum 
etwas mehr dazu sagen, es fehlen die 
notwendigen Informationen. Auch 
die Cover-Graphik bleibt rätselhaft. 
Ein überflüssiges Schnellschußpro- 
dukt. Kann man sich getrost sparen. 
Die totale Enttäuschung folgt auf 
dem Fuße. Die vorerst letzte Wire- 
LP in Orginalbesetzung als Livemit- 
schnitt eines Konzerts im Electric 
Ballroom plus Beilage in Form einer 
“12”, ebenfalls live, diesmal aus der 
Notre Dame Hall. Rauhe, unge- 
schliffene (miese Aufnahmequali- 
tat) Interpretationen bekannter und 
unbekannter Stiicke lassen viel zu 
selten wahre Spannung aufkom- 
men, Mir ist das unerklärlich, habe 
ich Wire doch bei einem Live-Auf- 
tritt zu “Chairs Missing”-Zeiten in 
besserer Erinnerung. Lediglich vier 
Stücke lassen aufhorchen: “Piano 
Turner” sowie “And Then...” samt 
Coda auf der Electric Ballroom-LP 
heben sich vorteilhaft von den bezie- 
hungslos, wirr zusammengestellten, 
zum Teil völlig mißlungenen Expe- 
rementiergehabe anderer Titel ab; 
auf “12” überzeugen die Versionen 
von “Our Swimmer” und “Hearth- 
beat”. Aber die Platte ist ein Doku- 
ment, doch läßt sie nur mitunter die 
Bedeutung dieser ehemals wichti- 
gen Band musikalisch erahnen. Da- 
her nur für eingeschworene Wire- 
Fans unentbehrlich. 

Joachim Ody 


Richard Earl 
The zoo store ilk 
Pilot Recs./Rough Trade 


Diese LP wurde zu Hause mit 
einem 4-Spur-Tonband aufgenom- 
men (scheint sich doch zu ver- 
breiten). Raschelnde Glocken, 
scheppernde Bleche und sonstiges 
Schlagwerk bilden eine monotone 
Rhythmuskulisse. Dazu gestaltet 
Richard Earl, getragen von ein- 
fachen, sich ständig wiederholen- 
den Perucussions- und Bassfiguren 
seine Improvisationen. Das sind 
zuweilen entweder überwiegend 


Cafe 


1-30 
Goltzstr. 33 


schlichte Saxophon-Passagen, die 
sich stets überraschend unauf- 
dringlich im Hintergrund bewe- 
gen oder der mit quäkender Stim- 
me gekonnt-langgezogene, jäm- 
merlich-vergehende Gesang. Bei- 
des von mitteilendem, erzählen- 
dem Charakter. Slow-music, die 
viel Wärme ausstrahlt. Dabei em- 
pfand ich diese Musik beim ersten 
Anhören noch als sehr gleichför- 
mig und langwierig. 


Wolfgang Hanka 
RADIERER 
Eisbären und Zitronen 
(ZickZack) 


Mit dieser LPhaben sich die Radie- 


rer eindeutig zur besten 
undeutschen Band 
aufgeschwungen. Das neue 


Mediumquartett ist da, Hängt sie 
an's Bundesverdienstkreuz. Die 
Pubertät treibt ihre krusan 
Musikpickel. Wer jetzt denkt, daß 
diese LP bloß ein Sammelsorium 
zeitgenössischer Albernheiten ist, 
den muß ich enttäuschen. Die 
Kälte unserer Automatenwelt wird 
mit Pink FloydscherEinfühlsamnkeit 
(vergl. ‘Money') ebenso in ihre 
elende Banalität gezogen wie der 
‘Drogentod’, Letzteres Stückendet 
in einem unerreichbaren 
Gitarrenfurioso, das sowohl die 
musikalischen als auch die 
sozialpflegerischen Qualitäten von 
Radierer offenbart. Auch denFreak 
-Schichten soll der Zugang zur 
neuen Unterhaltungsmusik 
erleichtert werden. Jeder 


aufgeschlossene Dreijährige wird 


sich über das ‘Filmjury-Lied' 
freuen. Zu schlechtem 
Bonanzagetrappel und 


Mundharmonikaspiel werden hier 
seine versammelten Träume 
(„Flipper", lassie, Fury wir sind die 
Filmjury...") besungen. 

Der Disco-Freund muß schon mit 
in die „Eisbär-Disco". Hier wird er 
denn bei heißem Rhythmus viele 
Eisbärmädchen und einige 
Pinguine kennenlernen. Hört sich 
fat an, als ob Ilja Richter hier singt. 
Vielleicht eine Spur zu dumm 
dieses Stück. Dafür wirkt das 
folgende Epos ‘Versteck dich nicht 
im Kühlschrank‘ um so sensibler. 
Wahrscheinlich für DAF gedacht. 
Den Kraftwerk ist der ‘Autobahn- 
Song’ gewidmet. Mit 
schmunzelnder Nase singt der 
großartige Radierer-Sänger C.B.: 
„Ich sitze an der Autobahn, ich hör’ 
immer die Autos fahr'n... Hallo Ralf 
und Florian...” Schließlich sollten 
sich die Leute, die den Dialog mit 
der Jugend suchen, unbedingt das 
bekenntnishafte Pu-Pu-Pubertät- 
Lied genau anhören. Mancher 
Reinhäuter hätte danach für die 
Pickeligen absolutes Verständnis. 
Auf diesem Universal-Album ist 
wirklich für jeden was zu finden. 
Wenneseinerdochnichtschaffen 
sollte, dem bleibt das Obesso- 
Fatalistico, die Hymne an den 
fatalistischen Menschen... Ich darf* 
nur zitieren: 

Obesso, oder so oder anderswo; 
so wie es kommt, so ist es echt; 
es kommt ja sowieso so nicht; 

als man gerne möcht..... 
Naalso..... 


Peter Bömmels 


JOSEF K 
The Only Fun in Town 
(Postcard 81-7) 


Eine Platte voller Gegensätze. 
Schnelle, treibende Rhythmen. 
Die Rhythmusgitarre spielt schril- 
le, zum Teil schräge Punk- und 
Funkriffs, eine zweite Gitarre 
setzt Akzente. Dagegen steht die 
Gesangsstimme: meist ruhig und 
wie ein bißchen schwebend, ein 
bißchen melancholisch, wie nicht 
dazugehörend. Und sie gehört 
doch dazu, durch sie erhält die 
Platte diese eigenartige Mischung 
aus Energie und Resignation. Und 
wo bleibt der imTitel versproche- 
ne FUN? Auf der Platte finde ich 
nichts lustiges; „sorry for laug- 
hing” heißt es vielmehr. Josef K 
stellen tiefgehenden Gedanken 
über die menschliche Existenz an 
und kommen eben irgendwann an 
den Punkt, wo ihnen das alles ein 
bißchen komisch vorkommt. „It's 
crazy to exist” stellen sie fest; zu 
dieser Erkenntnis sind aber schon 
Leute vor ihnen gekommen. Sie 
befassen sich mit menschlichen 
Widersprüchen — und finden sich 
damit ab. „See yourself from 
THEIR angel‘; es gibt nirgends 
einen festen Anhaltspunkt, alles 
ist relativ. Wie meist bei solchen 
philosophischen Betrachtungen 
klingt dann auch irgendwann eine 
religiöse Tendenz an: „we're not 
alone‘ („Revolution“) glauben 
sie... Verdammt, diese Platte ist 
auch kein Schritt zur Lösung der 
Mystherien des Dasein etc, Aber 
es ist eine gute Platte. 


LAURIE ANDERSON 
O Supermann/ 
Walk The Dog 
(One Ten Records) 
Laurie Anderson ist eine großartige 
Künstlerin. Das weiß ich nicht erst 
seit dieser Platte, sondern vor allem 
seit ihrem Gastspiel hier in Köln 
beim Theaterfestival '81, wo sie vor 
einer Handvoll Interessierter (ty- 
pisch für Köln, wenn es um Veran- 
staltungen mit Qualitätscharakter 
geht) Teile aus ihterm zur Zeit etwa 
8 Stunden währenden “United-Sta- 
tes” — Zyklus vorstellte. Dieser Zy- 
klus wäre vielleich mal, wenn sich 
die Möglichkeit demächst hoffent- 
lich noch einmal ergeben könnte, 
ihn geschlossen zu sehen, einen gan- 
zen Artikel wert. Begnügen wir uns 
einstweilen mit zwei Musiktiteln da- 
raus, die, für alle erhältlich, hier als 
EP Zeugnis ihres unermüdlichen, 
variablen Erfindungsreichtums vor- 
liegen. Laurie Anderson, eine Inter- 
pretin, die nicht nur ihre eigenen 
persönlich gestimmten Texte über- 
zeugend vorzutragen weiß, ver- 
schiedene Instrumente beherrscht 
(ihre Violinenspiel muß man mal 
beobachten) ist auch weit und breit 
die einzige unter allen Elektroni- 
kern, die mit den Mitteln des 
Vocoders einigermaßen richtig 
umzugehen pflegt. Wie in “O Super- 
mann”, einem sehr ruhigen, hypno- 
tisch eindringlichen wundervollen 
Lied — das melancholichste Stück 
aus New York seit Lou Reeds “Walk 
On the Wild Side”. Ganz anders die 
Rückseite. Hochvirtuos, überra- 
schungsreich, beschwingt: “Walk 
The Dog” - ein sehr amüsanter 
Song über Hunde und Dolly Par- 
ton. 

Joachim Ody 


SALINOS 

Du siehst nicht aus wie ich 

ausseh 

(Eigenverlag, Horsterstr. 181, 

4660 Gelsenkirchen-Buer) 
Was ist denn? Der Verein zur 

Rettung des deutschen Liebeslie- 

des? Die, einigen Leuten durch 

den In-Die-Zukunft-Sampler und 


eine Live-Kassette bekannten, Sa- 
linos aus Gelsenkirchen sind tat- 
sächlich un-hip genug, die Liebe 
zurm Hauptthema ihrer ersten 
(selbstproduzierten) LP zu ma- 
chen. Hier gibts mehr uhuhuuus 
und ahaaas, mehr Herz und 
Schmerz als in drei Ausgaben der 
ZDF-Hitparade, und dann wieder 
so prosaische Äußerungen wie 
„Das Blut in meinen Adern kocht, 
komm tu mich aufn Docht”. Au- 
Berdem noch fragt sich ein etwas 
näselnder junger Mann „Was mach 
ich nur nach meinem Zivildienst” 
und der Hörer wird Zeuge einer 
dramatischen Schilderung von 
Schiffbruch und Seemannstod, 
komplett mit Aloha Hey und Ak- 
kordeon (hat was von Heimkino- 
Atmosphäre). Deutscher Pop an 
der Grenze von Genie und Kitsch. 
Stellenweise nerven mich die dau- 
ernden Damenchöre, und die Qua- 
lität der Abmischung läßt auch et- 
was zu wünschen übrig. Insgesamt 
aber mag ich diese Platte, weil sie 
was Besonderes ist. 

G. Gans 


DURAN DURAN 
Original Mirrors 
Heart-twango & RAW-beat 
Phonogram 

Oberflächlich soll auch so be- 
handelt werden; deshalb erfolgt 
von diesen Platten nur eine Kurz- 
kritik! 


Freaks ( 


[HOW ABOUT OUR MAKING 
A NIGHT INSPECTION OF 
HE “ KURFURSTENHOF”?., 


KURFURSTENHOF, Bonner Ste21 
1400-100 , Son. 4900-100, Tel: 319734 


Deejays Wanted! 
Suche fiir eine mehrteilige Radio-Produktion starke Typen und 
), die sich zutrauen, Rock-Musik (alle Richtungen) 
so zu präsentieren, daß Radiohören wieder Spaß macht. 
Ernstgemeinte Bewerbungen (pers. Daten, Bild, wenn möglich 
DEMO-MC mit einer Stunde Programm, falls haupt- oder ne- 
benberuflich DJ Adresse seiner Discothek an: 

Peter Schmitz, Postf. 45 11 61, 5000 Köln 41 
Kennwort: Freak-Radio 


Duran Duran legen — ganz im 
Sinne der New Romance-Bewe- 
gung — mehr Wert auf ihr äuße- 
res Styling, als auf ideenreiche 
Songs. Als optische und musika- 
lische Vorbilder scheinen Bowie + 
Sylivian (Japan) Pate gestanden zu 
haben. Aber von diesen Vorbil- 
dern sind die drei Taylor-Brüder 
und die Herren Le Bon und Rho- 
des weit weit entfernt. Denn 1. 
sind sie trotz neuster Flittermode 
ausgesprochen häßlich und 2. sind 
ihre Popsongs so harm- und ein- 
fallslos, daß sich sie selbst zur gol- 
denen Hochzeit von Oma und Opa 
spielen könnte. 

PLANET EARTH oder TO 
SHORE werden dennoch (oder ge- 
rade deshalb) ihren Weg in die 
Hitparaden machen. 

Die 2. Scheibe der ORIGINAL 
MIRROS ist nur was für Leute, 
die sich ohnehin alles NEUE kau- 
fen. Hegte ich im vorigen Jahr 
noch einige Sympathien für die 
O. M., als sie im Vorprogramm 
von Roxy Music spielten, sind sie 
nun untendurch. Heute versuchen 
sie die x-te Beatles-Revival-Band 
zu werden und spielen eine Mi- 
schung zwischen Ska und Beat, 
mit vielen lalalas und dideldums. 
Bei „Dancing with the rebels’ ver- 
suchen sie sich gar in Adam’s 
Indianer-Beat. Die übrigen Songs 
sind typische ins eineohrrein- 
durchsandereohrwiederraus-Lied- 
chen. Pfui, pfui, pfui. 

Conny S. 


SPEX 29 


NEUE LP's: 
TUXEDOMOON Joy Boy live 
RAINCOATS Odyshape 
ZICKZACK-SOMMERHITS 81 
Sampler 
DIE KRUPPS 
Stahlwerksynfonie 
EN-SAMPLER 
echsel 
) SCHNITZLER 
Contempora 
SLIME Hamburg Pogo Gut 


Jupiter 

> Stille tage in ( 

DER FAVORIT Me: 

ALU Liebe mach 
MIDDLE CLAS 

Tradition 
TOILE 


ANTASIES 


6 
(Holl.) Unspoiledland 6. 
ROSIVE CRO 
Doppelsingle 2 
EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN 
ingle 12 
LICHE DORIS 
e Unfälle 
GIORBINO 
+ Flexidisc 7 
EDE + NNER 2.Sgl. 6. 
HAPPY NEW W 
ehr gut kommi 
A.F. Kebabträume + 
Rauberprinz 
HILLER/THIELSCH neue EP 
Y 


IME ...keine 

JRPLUS ST 

liandin Not 
PF 


Div. Life-Mitschnitte nur 
VIDEOS: 


Kleinlabels. 

KATALOG ANFORDERN gegen 
Rückporto! EXTRA LISTE FUR 
WIEDERVERKÄUFER. 

Keine Mark der Plattenindu- 
strie — alles für 

RIP OFF 

Feldstr. 48 2000 Hamburg 6 
Telefon: 0 40 - 43 37 36 


SPEX 30 


PALAIS SCHAUMBURG 
Telefon/Kinder der Tod 
ANDY GIORBINO 

Ich stolper/Banane, Zitrone 
FRONT 

Polaroid/Chicoree/- 
Montage/Whan 

DIE ZIMMERMANNER 

Ein halbes Jahr/Kultur 
(ZickZack) 

Originell, ja jeder will originell sein 
und natürlich witzig. Gibt es Krite- 
rien dafür? Nein, höchstens forma- 
le. Und die sagen nicht viel. Also 
dann freinach meiner Empfindung 
und Assoziation PALAIS 
SCHAUMBURG: Sie bringen 
unernste Texte zu schönen Melo- 
dien — modern, schwungvoll und 
ökonomisch arrangiert. Einige 
Textproben: „Ich glaub’, ich bin ein 
Telefon, ein romantisches kleines 
Telefon... bin ein Blumenhalter. 
Kinder, der Tod ist gar nicht so 
schlimm, ich hab’ ihn gesehen und 
er war schon, ja er war blau, er war 
gelb... 

Werden solch banale Texte eben- 
so unschuldig und akzentfrei ge- 
sungen, ist irgendein Kalkül im 
Busch. Man will sich so geben, 
Wirkung: Schöne Glätte. Aber 
immerhin mit Facon und gekonnt, 
wie der Haarschnitt des Sängers. 
Die ZIMMERMÄNNER machen 
sich da nichts vor. 'Kleinkünstli- 
ches’ wird entsprechend verpackt. 
Sie machen zwei lockere Liedchen 
zur elektrisch verstarkten Combo. 
Textprobe: „Kultur finden wir gar 
nicht schlecht, wir sind ja nicht 
dumm, und da und hie, Philoso- 
phie, im Delirium, undabundzuein 
Speiseeis und ein Chewing Gum. 
Schlagerhaft ‘ernst’ gesungen 
erinnert mich das Ganze ans ‘Va- 
riete’. Erholsam einfach mit Mut- 
terwitz! 

Dagegen wirken ANDY GIORBI- 
NO's Stücke genauso angepaßt — 
modern wie steif. Erist mehrin den 
Synthesizer verliebtalsindas Mäd- 
chen, dem er entgegen stolpern 
will. (‘Ich stolper‘). Das zweite 
Stück (Banane, Zitrone) hat eben- 
so wie das erste seine guten Mo- 
mente, aber mir ist das alles viel zu 
lang. Nach einer gewissen Zeit du- 
deltßs nur noch. Kein entscheide- 
ner Gag vorhanden! 

FRONT wartet mit einem klotzigen 
Funk-Verschnitt auf. Das erste 
Stück ‘Polaroid’ erinnert erstens 
sehranDAFundzweitenshatesei- 
nendummen Text: „Stell dich indie 
Ecke, Georg macht ein Bild von dir, 
du darfst dich nicht bewegen, 
Georg hat dich im Visier; drückt er, 
zieht es ab, aus seiner Polaroid-Ka- 


mera... —EndederAussage! Wenn 
Man nicht mehr oder anderes zu so 
einem Thema zu sagen hat, dann 
soll man’s doch lassen... oder bes- 
ser, Fotos machen. Am besten ge- 
fällt mir noch das ‘(Manntage) Fra- 
gen-Stück'; ,Wasist denn? Wasist 
denn? Warum schreist du?... Wa- 
rum denn? Warum denn? Warum 
weinst du? Warum weinst du? 
Was hab’ ich denn getan? Warum 
denn? Beruhige dich, ist doch in 
Ordnung...” Na, wenn du das 
meinst, Frontmann. 

Peter Bömmels 


Daily Terror — 
Knüppeldicke Intoléranz/ 
Bundeswehr/ 
Popperverklopper 

(No Fun) 


Bullen, Bund und Popper spie- 
len in einigen Kreisen dieselbe 
Rolle wie Afrika, Ganja und Baby- 
lon bei den Rastas, dankbarste 
Themen über die wir gemeinsam 
Bescheid wissen. Warum das je- 
doch zum 1003. Mal in Töne und 
Worte gesetzt werden muß, weiß 
ich nicht. Bei Daily Terror ent- 
schuldigt dies noch am ehesten 
ihre musikalische Frische und 
auch die Reime wirken nicht ge- 
quält. Ein besonders hübsches 
Couplet ist zweifelsohne „Karot- 
tenhosen & 'n Jeans-Polo/hat’s ei- 
ner nicht, ist er gleich ‘n Prolo” 
oder dies: „denn wir lieben’s et- 
was salopper/wir sind Popperver- 
klopper”. Es wäre schön, wenn 
sie nächstens ihre unbestrittenen 
Qualitäten mit mehr Mut zum 
Risiko nutzten. 

Gerald Hündgen 


The Birthday Party 
Release the bats/ 
Blast off 

4.A.D. 


Die Birthday Party kommen 
wieder mit 2 absoluten Knallern, 
wie man sie von der LP „Prayers 
on fire” (vgl. SPEX 5/81) her 
kennt. Vital, unbändig und auf- 
regend wie kaum etwas Vergleich- 
bares — exzellent!!! 


Blurt 
A fish needs a bike 
Armageddon 


Wie die vorige Single ,,Get” 
wieder ein Song mit straffem und 


pulsierendem Rhythmus, dazu 
Ted Milton's kraftstrotzende 
Reibeisenstimme ergeben insge- 


samt wieder eine gelungene Sache. 
Bleibt die Frage: Was braucht der 
Fisch nun wirklich? 


DER PLAN 
Normalette Surprise 
(Ata Tak) 


Eine schöne und wichtige Platte. Es 
gibt da einige witzige Textzitate, die 
man kennen sollte um sie hie und da 
in Gespräche einfließen zu lassen, 
dabei sollte man es bewenden las- 
sen. Die Musik von der Plan ist wie 
ein mechanisches Spielzeug: toll 
und aussergewöhnlich, aber wenn 
man einmal den Witz kenn, empfin- 
det man sein ordinäres Schaukel- 
pferd wieder unendlich befriedigen- 
der. 

Clara 


Misty in Roots 

Bail out / Peace and love 
(12“) 

People Unite 


Diese beiden neuen Stücke von 
Misty in Roots wirken weitaus 
kraftvoller und lebendiger als die 
3 vorigen Singles. Damit kommen 
sie annähernd an die Klasse der 
beiden im Wesentlichen gleichen 
Live-LP’d in Schweden und Bel- 
gien heran. 


Z’EV 
Salts of heavy metals (12°) 
Lust/Unlust Music 


Stahlwerker Z’EV (übrigens auf 
dem Titelbild der SPEX 4/81) ge- 
staltet hier eine über mehr als 20 
Minuten andauernde Geräuschku- 
lisse. Die 8 Stücke dieser Maxi-EP 
unterscheiden sich hauptsächlich 
in der Lautstärke und der Klang- 
dichte, Prinzipien, nach denen die 
Musik aufgebaut sein könnte, sind 
kaum zu erkennen. Die gesamte 
Kraft und Energie, die hinter dem 
steckt, was Z’EV macht, erlebt 
man nun mal viel intensiver, wenn 
man es sieht. 


Die tödliche Doris 
12” Maxi-EP 
Zick Zack 


Nachdem man im zuerst in ma- 
kaberer Weise über “7 tödliche 
Unfälle im Haushalt” informiert 
worden ist, kommt dann mit 
„Tanz im Quadrat” eine wirklich 
herausragende Nummer. Hier wer- 
den einem supermonotone Rhyth- 
men mit hartem und schroffem 
Gesang verabreicht; sollte man un- 
bedingt hören. Dann folgen 
„Avon Gard” und weitere Stücke 
mit avantgardistischen Ansätzen 
— sehr vielversprechend! 


Andreas Dorau 

und die Marinas 

Fred vom Jupiter/ Auch die 
Heimat ist nicht mehr schön 
AtaTak WR 9 


Die 5 Marinas „sind zwischen 
11 und 14 Jahre alt und singen 
gleich Engeln‘. Diese Information 
laut Beiblatt kann ich nur bestati- 
gen. Da heißt es weiter: Die Musik 
ist von Andreas Dorau, der gerade 
17 ist und zur selben Schule geht. 
Mit einem weichen Rock 'n' Roll, 
deutschgewellt, einer überaus ein- 
fachen Melodie und einem betont 
naiven Text erzeugt Andreas Do- 
rau den „Fred vom Jupiter”, ein 
Lied mit viel Witz. Ich bin begei- 
stert. Es gibt hierzulande doch 
noch Talente. Sehr zu empfehlen. 


Betamax 
Modern/Ebene 0 
Tonträger 58 


In „Ebene 0”, dem meines Er- 
achtens besseren Stück von beiden, 
geht es um Lebens- und Bezie- 
hungsängste in einer übertechni- 
sierten Welt. Besonders der Bass, 


der hierbei die Thematik rhyth- 
misch noch kräftig untermalt, 
wird auf „Modern“ streckenweise 
überstilisiert. Betamax wirken aus- 
gereifter als manch andere deut- 
sche Gruppen, aber auch etwas 
einförmig und verbissen-ernst. 


Kein Mensch 
Kein Mensch/ 
Wir sind erzogen/ 
Du Tom 
Tonträger 58 


Das Stück „Kein Mensch” hat 
ein zu langes Vorspiel und bleibt 
insgesamt auch etwas blaß, wenn 
auch am Ende aus dem deutschen 
„Lied(un)gut” der Chor „Die Ge- 
danken sind frei, keiner kann sie 
erraten“ eingespielt wird. „Es geht 
uns gut. Wir haben keine Gefühle 
mehr. Keine Liebe, Keinen Hass.” 
So heißt es dann in „Wir sind er- 
zogen‘, einem Stück, das musika- 
lisch schon viel farbiger und ge- 
haltvoller ist. Kein Wunder, Auf- 
nahme und Produktion der Single 
sind von Tom Dokupil. „Du Tom” 
kennt denn kein Mensch „Kein 
Mensch”? 


Crispy Ambulance 
The presence/ 
Concorde square (12°) 
Factory Benelux 


Es gibt auch noch genügend an 
neuer „Musik“, wie WAH, Dead 
or Alive und der übrige schwülstig- 
depressiv-romantische Kram, de- 
rentwegen andere gute und wich- 
tige Neuerscheinungen, zumindest 
in dieser Zeitung, nicht zu kurz 
kommen sollten. Also, was Crispy 
Ambulance anbelangt, mach ich’s 
kurz und schmerzlos: Sie singen 
ja schon selbst „‚There is no sense 
in trying, it changes nothing”, Der 
Rest ist esoterische Totenmusik. 
Gefiihllos. 

Wolfgang Hanka 


OHL 
OHL 


(Rock o Rama Records) 
Abgesehen von der qualitativ frag- 
wiirdigen Musik und in jeder Hin- 
sicht noch fragwiirdigeren Texten 
wie: “Du drechige langhaarige Sau, 
du siehst aus wie deine Frau” (Oi Oi 
Oi) oder “Alles tust du diskutieren, 
aber das Leben ist hart” (Logik? 
Aua), hört sich die Platte auch noch 
an, wie mit dem Reisigbesen abge- 
spielt. Umverständlich bleibt, wieso 
Herbert Egold sich freiwillig als Pro- 
duzent zu erkennen gibt. Alles ver- 
korkst, ehrlich. Dabei ist “Wichsen 
mit Verstand” ein tolles Stück, und 
das Botschaftslied auch. Live hatten 
Ohl ausserdem einen gewissen 
Anflug von Humor und aufgeklärter 
Gesinnung, der in dieser eisenhar- 
ten Produktion in Heulen und Zäh- 
neknirschen untergehr. Tz, Tz,Tz. 
Clara 


DER KFC 
Stille Tage in Ostberlin 
(Schall 004/Boots-Vertrieb 


(Schall 004/Boots-Vertrieb) 
Da isse nun endlich und ausge- 
rechnet ich, der dem Ur-KFC nicht 
allzuviel abgewinnen konnte, soll 
sie besprechen. Aber sie gefällt mir 
nachmehrmaligemAnhérenziem- 
lich gut, was bestimmt nicht allein 
an Conny Plancks sauberer Pro- 
duktion liegt. Eine Single mit zwei 
A-Seiten, “Wer hat Lili Marleen 
umgebracht?" kommt mir besser 
als die stillen Tage, die mich noch 
etwas zuviel an die erste LP erin- 
nern. Note: durchaus befriedi- 
gend. Nichts ist besser 

Ralph Otto 


GANG OF FOUR DELTA 5 wie méglich. Aber wer diese Da- 
i į- i: men schon mal kennengelernt, K | 
D hell with povertry/Capi en Kan nietiumein‘Cnnsen ho; 
rum 
(ENA MODETTES Die PASSIONS ; 
passen auch gut in eet 7 x fi ilen. Wi hen 
FAMILY i i i 5 3 Wir sind häufig gefragt wor- verkaufen wollen. Wir mache: 
en Tonigne/Waktzinblueimind! disse Popularisierungswelle „Nur den, ob wir auch Kleinanzei- aber keine Chiffre-Anzeigen. 
(Fresh) Se ne ern EIN: gen machen. Jetzt ist es so- Die Kleinanzeigen kosten bei 
i i weit! 5 Zeilen DM 5,--, bis 10 Zeilen 
A Sarig Sur nahen en Kurs; Skin Deep/Small Stones Volltreffer. Diese Single (Skin Wir stellen uns unter Kleinan- DM 10,--. Bezahlung per Über- 
pene mi einen Npencen: Polydor Deep) hat. obwohl groß aufge- zeigen einen Service vor, für .weisung auf Postscheckkonto 


‘Capital’ ein Song über die 
Allmacht des Geldes wirkt gerade- 
zu klobig und schwerfallig gegen 
die A-Seite, die diesmal auch wirk- 
lich eine ist. ‘To hell with povertry’ 
propagiert Kraft und Schwung 
Das Schiff of 4 läuft auf vollen Tou- 
ren. 
‚Die Family Fodder halten ihren 
Kurs: uneigensichtlich-eigensinni- 
ge Musik ohne festen Rahmen 
Wie immer unverwechselbar der 
französisch-englische Gesang Do- 
miniques. In einem beschwingten 
Rhythmus besingt sie ihre Liebe 
zur Filmmusik: „Filmmusic is 
empty, it pleases me, come and 
see... z.B. die türkischen Berge.. 
oder ein einsamer Strand am Pazi- 
fik... Sozusagen Reisefiebermusik. 
Peter Bömmels 


Hübsch-nett-adrett hört sich das 
alles an. Mit dieser Single haben 
die DELTA 5 ihren alten schmissi- 
gen Sound Marke Eigenbau (Mind 
Your own buisiness”, „Try”) 
endgültig hinter sich gelassen. Ihre 
immer noch 'kritischen’Texte 
(über das Zweierbeziehungsjoch 
Verfolgungswahn/Großstadt) 
schwimmenjetztlebstgenüglichin 
wohlarrangiertem Romantik- 
Kling-Klang. Der neue Engelschor- 
gesang nimmt den üblich eingän- 
gigen Melodien die Frische. Diese 
Scheinwelt stört ein noch so knak- 
kiger Bläsersatz nicht. Auch die 
MODETTES sind jetzt voll im ‘Sty- 
ling’ und kleiden sich in Harmlosig- 
keit, Die gewisse Spur Koketterie, 
die sie immer hatten, kommt jetzt 
voll raus. Auf dem Klapp-Cover 


macht, kaum noch etwas vom per- 
fekten Illusionstheater der letzten 
Bei ‘Skin Deep’ wird das vielver- 
sprechende Intro bis zum Ende 
durchgehalten. Alles plätschert 
vor sich hin, Auf der Rückseite 
(‘Small Stones‘) darf man wenig- 
stens ein bißchen Schauer ge- 
nießen. Allein Barbara Goghans’ 
Astral-Gesang garantiert das. Wa- 
rum nichtmehrdavon?Wobleiben 
die Passions? Wenn sie nicht ver- 
dammt aufpassen, werden sie 
bald da landen, wo die Cure heute 
schon sind. In der Belanglosigkeit 

Peter Bömmels 


Specials — Ghost Town 


Leute, die Schallplatten kau- 
fen, verkaufen, suchen; Grup- 
pen, die neue Leute suchen 
oder Instrumente kaufen oder 


Köln 34 097-500 oder VR- 
Scheck oder Briefmarken. An- 
zeigenschluß ist der 3. des je- 
weiligen Monats. 


5 dacs Anh KY 

(RYE VER mles 3 
Myrte BREA 
POTCH 
VIRETA EL, 


teyp 
BE Vat oaas 


Sängerin/Sänger gesucht von 
Amateur-Band aus Mannheim. Ei- 
genwillige Eigenkompositionen 
(Rock/New Wave/Reggae). Ge- 
sangsanlage und Proberaum vor- 
handen. Fred Biedermann, Wein- 
bergstr. 5, 6800 Mannheim 51, 
Tel.:(0621) 797608 


Suche amerikanische Punk-/ 
New Wave — Platten. Z.B. The 
Offs, Black Flag und andere. Tel 
(0221) 729723 


Suche Leutezum Tapetauschen. 


DAGO WOPS sieht man die vier Damen auf (Two-Tone) ey Die Zentralheizung. c/o Manfred 
EP himmlichen Kissen gebettet, allein Vor nicht ganz einem Jahr for- Feee Mohr, Giesbertstr. 3 

Vamp-Pose (zum Ausschneiden). derten die Specials ultimativ: „En- 42 Oberhausen 12 
(Eigenproduktion) Auf der Rückseite sind für dieFans joy yourself it's later than you 


Das Plattendebut der Dago Wops ist 
gleich sehr vielversprechend. 
Schnelle, abwechslungsreiche Stük- 
ke, diegutins Ohrgehen. Die Sänge- 
rin ist erstaunlich fähig, obwohl ihr 


(d.h. uns Männer) die persönlichen 
Neigungen bzw Abneigungen der 
jungen Damen aufgelistet... Und 
die Musik? „Waltz in blue mind” 
hört sich an wie aufgepoppte Folk- 


think!” Und noch ehe alle Neo- 
Romantiker ihre Beinkleider und 
Obergewänder für die Party dra- 
piert haben, werden — zu der Mu- 
sik wie aus einem Film über verlas- 
sene Goldgräberstädte — alle Ver- 


Jetzt wurden schon die DAF in der 
Japanischen Presse gefeiert. Wer 
braucht sonst noch Promotion in 
Japan? Schickt Informationen 
und Platten an; Hideto Sasaki, 


Live-Mitschnitte, stereo, quali- 
tativ gut. Anfragen 
Tel. 0221-830 1303 


Que Ha De Novo? Plutonium 


rollendes “R” manchmal etwas musik. Es könnte die Titelmusik für h = Akazienstr. 26, 1000 Berlin 62 — Prod. Bin.! Tapes - viele int 

affektiert klingt. Einige Peinlichkei- eine rn Liemecheene N ER alles a Deinen koganei - seni Sachen: Raries ‚etc. Kein 
ten bei den Texten hätte man schon (Sommerpause: erienprogramm) a ghost town ... . all the clubs have y io, Japaı ape über 10,-; viele Neuerschei: 
vermeiden müssen, etwa Stellen wie sein! Tonight ist ein flottes 'Schla- closed down . . . too much figh- HalloBassist(in)lAnfänger?Kein § UN9EN im Juni + July Liste ge 
Seitdem ich Dich gestern gesehn gerchen‘. Sängerin Ramona, auf ting on the dance floor. No job to Problem! Die BASISGRUPPE 9°" 1 x 40 Pf + 1x 20 PF Brief 
hab, weiß ich ganz genau wie ein die dieses ganze Spielchen (s.0.) pe found in this country... peop- NORD (aus Essen) braucht DICH! marken von CZAJA, Müller 


Elektroschock tut” (wie tut der, gut?) 
aber ein Stück wie “Big Mac” finde 
ich einfach gut. Überhaupt — besser 
als das meiste deutsche Zeug im Au- 
genblick. 


am besten paßt, versucht die Män- 
nerzubezirzen. Am ‘laszirsten’ wir- 
ken die geschickten 'französi- 
schen’ Teile des Songs. Ok, jeder 
versucht sich so gut zu verkaufen, 


le getting angry.” Traurig aber 
wahr! 


Ganz schnelll Andreas, Telefon: 
(0201) 60 13 03 


str. 134, Berlin West 65. Que 
vamos fazer hoje? Tapes von Pluto. 
nium hören! 


Farbo ist klein genug 

intausend DIN A 2- 
Plakate in knallgelb 
oder schamrot 
die 250 Marker. Und 
schwarz wird’s noch 
bester 4-farb-Quali- 
tat. Und das sogar 
bis 70 x100 cm. 

fach anrufen und 

Angebot kommen 
am Bonner Wall 47 
in 5000 Köln 1 


für gute Preise und 
groß genug für 


la-Quali 
Druck und Grafik 


kosten z.B. so um 
Farbo ist die 
Team GmbH 


| 


